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Sozialdemokraten gegen den Bürgerkrieg 


Breitſcheid und Wels beim Keichsinnenminiſter — Um die Wiederherſtellung von Ruhe 
und Ordnung — Verſagen des Herrn von Gayl — Freiheit nur für die Nationalſozialiſten 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: „Der Reichsminiſter 
des Innern empfing am Dienstag nachmittag auf ihren An: 
trag die Vorſtandsmitglieder der SPD, die Abg. Wels und 

r. Breitſcheid, die dem Miniſter das von der Partei 
geſammelte Material über die politiſchen Zuſam⸗ 
menſtöße der letzten Zeit überreichten. Die Herren mach⸗ 
ten weiter darauf aufmerkſam, daß ſie die Lage in Deutſch⸗ 
and im Augenblick als beſonders ernſt anſähen und forder⸗ 
ten Maßnahmen zur Wiederherſtellung der 
Ruhe und Sicherheit. Insbeſondere ſtellten ſie die 
dig bin. aübrung des Uniformverbots als notwen⸗ 

Bin. 


Der Miniſter erklärte, daß er Provokationen, von mel: 
ber Seite ſie auch kämen, nicht billige und es auf das 
äußerſte bedauere, daß es infolge ſolcher Provokationen zu 
blutigen Zuſammenſtößen gekommen ſei. Die Aufrechter⸗ 
haltung der Ruhe und Ordnung ſei jedoch zunächſt Sache der 
Landesbehörden. Das Reichskabinett werde, nachdem 
nunmehr der Reichskanzler zurückgekehrt jei, zu der inner⸗ 
politiſchen Lage alsbald Stellung nehmen. Die Wieder⸗ 
einführung des Uniformverbots lehnte der Mini⸗ 
ſte bee CCC 
Berlin. Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, hat der 
Vorſitzende der Deutſchnationalen Fraktion des Preußiſchen 
ndtags, von Winterfeld, in einer Unterredung mit 
dem Reichskanzler von Papen angeſichts der Vorgänge im 
Reich ſchärſſtes Eingreifen der Reichsregierung wegen der 
immer bedrohlicher werdenden Bürgerkriegsgefahr gefordert. 


Der Bürgerkrieg tobt fort 
Berlin. Während es in der Reichshauptſtadt am Diens⸗ 
tag verhältnismäßig ruhig geblieben iſt, kam es in den ver⸗ 
ſchiedenſten Teilen des Reiches wieder zu Zuſammenſtößen 
owiſchen politiſchen Gegnern. 


In Kölln ſtießen Polizei und Demonſtranten zuſammen, 

die ſich in der Hauptſache aus Kommune ſten zuſammenſetzten. 
Bei der zwangsweiſen Räumung einer Wohnung leiſtete die 
inzwiſchen angeſammelte Menge Widerſtand, ſo daß Polizei ein⸗ 
greifen mußte. Die Polizeibeamten wurden mit Steinen bewor⸗ 
fen und auch beſchoſſen. 
ſchuß. Mehrere Perſonen wurden verhaftet. 

In der Nacht zum Dienstag wurde in dem Orte Steeden 
bei Limburg a. L. ein SA⸗Mann von einem politiſchen Gegner 
erſtochen. 

Am Montag Abend kam es in der Heilbronner Innenſtadt 
zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Kommuniſten und 
S A⸗Leuten. Die Nationalſozialiſten wurden ſchwer be⸗ 
drängt, ſo daß die Polizei ausgiebig vom Gummiknüppel Ge⸗ 
brauch machen mußte. Einzelne heimkehrende SA⸗Leute wurden 

„von politiſchen Gegnern überfallen und verprügelt. Die Polizei, 
die von der Menge ebenfalls angegriffen wurde, war genötigt, 
mehrere Straßenzüge zus ſperren. 


Nach einer Meldung aus Stuttgart wurde am Montag 
abend der 18jährige Natienalſozialiſt Weiß in Heidenheim a. d. 
Brenz von einem Kommuniſten durch drei Meſſerſtiche 
lebensgefährlich verletzt. Der Haupttäter, der Kommu⸗ 


‘nit John, tonnte ſpäter verhaftet werden. 


In Nürnberg wurde in der Nacht zum Dienstag ein von 
einem Mädchen begleiteter Nationalſozialiſt von 8 Leuten ge⸗ 
ſtellt und gezwungen, ſeine Uniform auszuziehen. Die un⸗ 
bekannten Täter entfernten ſich mit der Uniform. Das Mödchen 
flüchtete in ein in der Nähe befindliches Haus, gegen das ein 
Schuß abgegeben wurde. 

Der Breslauer „Volkswacht“, dem ſozialdemokraliſchen 
Organ, zufolge hat ſich die Zahl der Todesopfer von 
Dh:au inzwiſchen auf 4erhöht. Zwei von ihnen 
haben ſo ſchwere Verletzungen, daß ſie noch nicht identifiziert 
werden konnten. Die Gauführung der SA teilt mit, daß immer 
noch einige Nationalſozigliſten fehlen, die an den Vorgängen 
am Sonntag in Ohlau beteiligt waren. 


Bruch Herriots mit den Sozinliften 


Kammermehrheit für Herriot — Neuer Kurs Tardieus in Frankreich? 


Paris. Die franzöſiſche Kammer tagte noch in den 
frühen Morgenstunden des Dienstag, um 
programm der Regierung zu verabſchieden. Bei den 
Beratungen über die Abſchaffſung der eſerviſten⸗ 
Periode nahm Miniſterpräſident Herriot eine Haltung 
ein, die von entſcheidender Bedeutung für die 
zukünftige Einſtellung der Regterung ſein dürfte. 

Entgegen allen Erwartungen wandte 
jihder Miniſterpräſidentſcharfgegen 
gegen die von Sozialiſten geforderte 
Abſchafſung der Reſerpiſtenübung 
und ſtellte gegen ihren Antrag die 
1 Vertrauensfrage. 
Mit den Stimmen der gemäßtgten Rechten erzielte er ge⸗ 
gen die Soztaliſten mit 360 gegen 179 Stimmen eine Mehr⸗ 
heit von 183 Stimmen. 
In den Wandelgängen der Kammer wurde die Haltung 
erriots in den Nachtſtunden ſehr eingehend beſprochen. 
an betont, daß der Miniſterpräſident es abſichtlich 
habe darauf ankommen laſſen wollen, 5 
ein für alle Mal mit den Sozialtſten 
zu brechen. 


Der „Populaire“ nimmt ſchon jetzt gegen die 
Haltung Herriots Stellung. Das Organ der 
Jozialiſtiſchen Partei erklärt, daß die Ausführungen des 
kiniſterpräſidenten in der Kammer als eine beabſich⸗ 
tigte und brutale Zerſplitterung der Mehr⸗ 
heit betrachtet werden müſſe, die das fran⸗ 
Eine Volk am 8. Mai in die Kammer ge⸗ 
chickt habe. 


as Fin anz⸗ 


| 


Es ſtimmten für die Regierung 305 Abgeordnete (von den Ra: 
dikalſozialiſten bis einſchl. zur Gruppe Flandin) und dagegen 
172 Abgeordnete (Sozialiſten, Unabhängige Sozialiſten und 
Kommun iſten). 125 Abgeordnete der äußerſten Rechten enthiel⸗ 
ten ſich der Stimmabgabe. Die Mehrheit der Regierung 


beträgt demnach nur 183 Stimmen. ( 


| 
| 
| 
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Raſierklingen-Gileite geſtorben 


Nur 133 Stimmen- Mehrheit für Herriot King C. Gilette, der berühmte amerikaniſche Erfinder des erſten 


Paris. Das ursprünglich in der Kammer verkündete Ab⸗ 
ſtimmungsergebnis hat nach namentlicher Ueberprüfung der ab⸗ 
gegebenen Stimmzettel eine weſentliche Aenderung erfahren. 

* 


brauchbaren Sicherheitsraſierapparates, iſt im Alter von 
77 Jahren geſtorben. Gilette hatte mit ſeiner Erfindung ein 
Millionen vermögen erworben. 


Ein Beamter erhielt einen Schulter⸗ 


I Der alte Kurs! 


Zu den antibeutſchen Kundgebungen. 

Noch ſind die ſchönen Reden von Lauſanne nicht ver⸗ 
hallt, wo von einer neuen Zeitwende der Verſtändigung 
und Zuſammenarbeit der Völker Europas das Wort ge⸗ 
predigt wird, von der Notwendigkeit der „moraliſchen Ab⸗ 
rüſtung“, um Haß und Hetze zu unterdrücken, als aus War⸗ 
ſchau und anderen Städten die bedauerliche Kunde kommt, 
daß dort antideutſche Kundgebungen ſtattgefunden 
haben, bei denen es jogar an ſehr bedeutenden Perſönlich⸗ 
keiten nicht gefehlt hat. Es wäre verfehlt, das Echo unter⸗ 
ſchlagen zu wollen, welches zu dieſen Kundgebungen Ver⸗ 
anlaſſung gab, aber ebenſo verfehlt wäre es zu ſchweigen, 
wo reden ein Gebot der Stunde iſt. Uns werden keine noch 
jo impoſante nationgliſtiſche Kundgebungen davon überzeu⸗ 
gen, daß die Verſtändigungsarbeit nutzlos iſt. Wie wir uns 
mit aller Entſchiedenheit gegen den deutſchen Nationalis⸗ 
mus und die un verantwortliche Polenhetze wenden, wie ſie 
neuerdings im Rundfunk von nationalſozialiſtiſchen Füh⸗ 
rern gegen Polen betrieben wurde, mit der gleichen Ent⸗ 
ſchiedenheit müſſen wir die antideutſchen Proteſte verurtei⸗ 
len, da ſie ſachlich gar keinen Wert haben und nur natios 
naliſtiſcher ung dienen, denn die offiziellen Staats⸗ 
männer denken darüber doch anders, wie es gerade durch 
den „herzlichen Händedruck“ zwiſchen von Papen und Za⸗ 
leski in Lauſanne geſchehen iſt. Hier ſehen zwei immerhin 
Verantwortungsvolle, daß wir nicht durch die Verhetzungs⸗ 
arbeit, ſondern durch die Verſtändigung weiter kommen und 
darum verurteilen wir die antibeuilhen Kundgebungen auch 
dann, wenn dazu der Präſident der polniſchen Wirtſchafts⸗ 
bank, General Gorecki und der ehemalige Agrarminiſter 
Janta⸗Polcezynski zu dieſer Kundgebung ihren Senf 
beigetragen haben. Man kann dieſes Eintreten ja nur aus 
der Pſychologie des heutigen Kurſes verſtehen, der ſich von 
den Nationaldemokraten in der Deutſchenhetze nicht das 
Waſſer abgraben laſſen will. 

Wir haben ſchon in anderem Zuſammenhang auf die 
ſchärfer werdende antideutſche Hetze hingewieſen und wir 
ſtehen nicht an zu erklären, daß ſie das Echo der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Provokationen gegenüber Polen im Reſch iſt. 
Wir ſtehen faſt im Umkreis jener Zeit, als ein „Front⸗ 
ſoldat“ und Miniſter Treviranus in das gleiche Horn blies 
und abermals gerade dem heutigen Syſtem die beſten Wahl⸗ 
ſchlager lieferte. Das Deutſchtum in Polen hat dann die 
Zeche jenes „Huſarenritts gegen Oſten“ bezahlen müſſen 
und man wird verſtehen. daß wir uns entſchieden gegen 
jegliche Hetze wenden. Rein propagandiſtiſch iſt auch dem 
Regierungslager die antideutſche Welle gelungen und Ges 
neral Gorecki konnte freudeſtrahlend berichten, wie „aut“ 
uns der Wirtſchaftskrieg und die deutſchen Reviſionswünſche 
bekommen haben. Man mag zwar einige Tauſend regie⸗ 
rungstreue Organiſationen gegen die Sucht des „Germa⸗ 
nismus“ aufbringen, daß iſt ſogar „bedenklich“ leicht, aber 
begeiſtern kann man damit die Maſſen nicht, die keine 
Hetze. aber Brot und Arbeit wollen. Und genügend Brot 
und Arbeit wird der polniſche Arbeiter und Landwirt er it 
mieder erhalten, wenn Deutſchland aus dem heutigen 
Chaos und dem Bürgerkrieg zu geordneten Verhältniſſen 
kommt. Europas Wirtſchaft krankt, das müßten die Go⸗ 
recki und Janta⸗Polczynski, als Staatsmänner, die ſie doch 
ſein wollen, willen. an der deutſchen Kriſe und ehe dieſe 
nicht überwunden iſt. wird es auch trotz des „erfolareihen“ 
Handelskrieges mit dem Reich. in Polen keine Beſſerung 
der Wirtſchaft geben. Und auch dieſen heiden Herrn wird 
es doch nicht unbekannt ſein, welche Faktoren. trotz der 
antideutſchen Hetze, mitgewirkt haben, daß deutſche Banken 
Ruſſenwechſel diskontieren und die volniſchen Hüttenarbei⸗ 
ter wieder einmal bolſchewiſtiſche Aufträge erhalten konnten. 
Nicht wahr. Geld ſtinkt doch nicht, ſelbſt dann, wenn es von 
den vermaledeiten Deutſchen kommt! 


Die Arbeiterklaſſe hat aus dem Patriotismus gelernt, 
ihr Bedarf an antinationaliſtiſcher Verhetzung iſt gedeckt. 
denn fie weiß aus tauſenderlei Erfahrungen. daß man auch 
in Polen an amtlicher Stelle deutſche Arbeit, deutſchen 
techniſchen Geiſt und deutſches Geld ſehr wohl zu ſchätzen 
weiß, ſelbſt dann. wenn einige Kläffer das Maul au ſeßr 
aufiperren. Und dieſe Zeit einer Kriſe. die eine ganze Melt 
zu verſchlingen droht, braucht mehr. als ein paar Hetzreden. 
die niemandem nützen, im Gegenteil den nationaliſtiſchen 


1 Hetzern jenſeits der Grenze ein willkommenes Freſſen find, 


um ſich gegen Polen austoben zu können. Wir haben ja 
dieſes Schauspiel an Danzig geſehen und man wird wohl 
auch regierungsſeitig muessen, daß dies dem polnischen An⸗ 
ſehen im Ausland und vor allem ſeinen Anleihebeſtrebun⸗ 
gen Fehr geſchadet hat. Darüber wollen wir uns nicht die 


Köpfe zerbrechen, wollen nur die Tatſache nochmals doku⸗ 


mentieren, daß es ohne Ueberwindu 
keine Belebung der europäiſchen Wir l 
dieſe, gibt es auch keine Beſſerung der Wirkſchaftsverhält⸗ 
niſſe in Polen. Eben darum müßten die Gorecki und 
Polczynski in ihrer Anklage gegen Deutſchland vorſichtiger 
ſein, denn noch iſt Hitler und ſeine Hekgarde nicht Deutſchland 
Und wird es nach menſchlicher Vorausſicht auch nicht werden. 
Solche antideutſchen Kundgebungen aber liefern nur dem 
Nationalismus Waſſer auf ſeine Mühlen und erſchweren 


der deutſchen Kriſe, 
it gibt und ohne 


dem demokratiſch⸗republikaniſchen Deutſchland die Verſtän⸗ 
digungsarbeit und fördern jene Elemente, die da glauben, 


daß es in der Welt beſſer wird, wenn man die Grenzpfähle 
um einige Kilometer nach rechts oder links verſchiebt. Sie 
ſind für wirkliche Europäer und Verſtändigungspolitiker 
keine Hinderniſſe, nur muß der Geiſt vorbereitet werden, 
der die Grenzen im innigen Zuſammenwirken verſchwinden 
läßt. Das wird aber kaum geſcheben können, wenn ſich zu 
einer antideutſchen Hetze auch noch Männer geſellen, wie 
Gorecki und Polczynski, die dem Regierungslager ent⸗ 
ſtammen. 

Schließlich mag man auf politiſche Kinder damit Ein⸗ 
druck ſchinden wollen. Man weiß bei näherer 1 
der Geſamtlage Polens doch, daß man hier nur der No ge⸗ 
horcht und einer Hetze Raum verleiht, mit der fi führende 
Männer des Regierungslagers und vor allem der Außen⸗ 
miniſter Zaleski auf keinen Fall einverſtanden erklären 
kann und denen jetzt nichts unliebſamer wäre, wie ein deut⸗ 
ſcher Proteſt, eben wegen dieſer antideutſchen Kundgebun⸗ 
gen. Das Regierungslager und das Kabinett befinden ſich 
in einer Zwangslage, das iſt bekannt. Die Nationaldemo⸗ 
fratie, die kein beſſeres Oppofitionsmittel gegen den heuti⸗ 
gen Kurs kennt, damit auch ihre Politik eigentlich als 
„Rettungsaktion Polens“ beſtreitet, treibt im Zuſammen⸗ 
hang mit nationalſozialiſtiſchen Phraſen eine wilde und ver⸗ 
wegene Hetze und klagt das „Syſtem“ an, daß es nicht ener⸗ 
giſch genug den deutſchen Reviſionswünſchen entgegentritt. 
Ja, ſelbſt ſonſt ſo geſcheite Leute um Korfantys „Polonia“ 
verfallen in die gleiche Krankheit der Deutſchenhetze, wenn 
he auch ein wenig „Kulturtünche“ umgeſchmiert beiommt, 
ie bleibt aber doch in der Auswirkung am gleichen Niveau. 
Da kann doch, Menſch werde vernünftig, der Anhang des 

dieſe Roſinen ab⸗ 


Regierungslagers nicht ſtillſchweigen b 
die Warſchauer anti⸗ 


ſchwimmen laſſen und darum au f 
deutſche Kundgebung. n normalen Zeiten würden ſich 
gerade die Oberſten des ilſudskikabinetts eine ſolche Polis 
tik der Verhetzung energiſch verbieten, aber in der traurigen 
Lage des Landes findet man dies als eine Art „Reagents“ 
gegen die Nationaldemokratie, eine billige und der Maſſen⸗ 
einſtellung des polniſchen Volkes gegenüber, eine zugkräftige 
Propaganda. 2 
Nur ſollte man bei kluger Politik nicht die Auswirkung 
überſehen. Je mehr man ſich genen die Reviſionswünſche 
als pſychologiſches und politiſches Mittel wendet, um fo All 
ger wird dieſe „fromme“ Geſte ein Aktivpoſten nationaliſti⸗ 
ſcher Politik, Seit der Unterſchrift des Verſailler Vertrages 
115 15 ſo vieles geändert, dieſer Vertrag hat ſo viele „revi⸗ 
oniſtiſche“ 5 
fehlt ijt, gerade nach dem, Pakt von Layjanng, von der Un⸗ 
antaſtbarkeit der Verträge zu ſprechen. Sie ſind eben nichts 
anderes als Menſchenwerk, welches Fehler aufweiſt, die 
dann die Geſchichte blutig oder friedlich korrigiert. 
Alles hat ſeine Zeit. Hier iſt wiederholt auf den 2 
irgendwelcher Grenzreviſtonen hingewieſen worden, weil es 
dieſe ohne Krieg nicht geben kann. Von „friedlichen Grenz⸗ 
reviſionen“ zu reden iſt ein gleicher Unfinn, der nicht genug 
ſcharf und laut gebrandmarkt werden muß. Aber es gibt 
Mittel, dieſe Grenzwunden zu heilen, fie ua: zu 
machen, das iſt die a a unter den Völkern und 
dieſe iſt möglich, denn ſonſt hätte der polniſche Außenmini⸗ 
ſter nicht die „moraliſche Abrüſtung“, beziehungsweiſe einen 
2 77 Pakt gefordert. Will man aber anderen einen ſolchen 
akt empfehlen, jo iſt es doch er-ite nn 
daß man ohne Zwang fs ſelbſt im Lande eine ſolche morali⸗ 
125 Abrüſtung gegen Verhetzung und nationaliſtiſche Quer⸗ 
reibereien gegen die „böjen“ Nachbarn auferlegt. Gerade 
in bezug auf dieſe antideutſche Kundgebung in Warſchau 
hätten wir an unſeren Außenminiſter die peinliche Frage 
ob ſich dieſe Kundgebung gegen alles was Fr, iſt, mit 
der Forderung nach moraliſcher Abrüſtung verträgt. Und 
iſt pr Zalesii, der doch als Staatsmann Anſpruch erheben 
darf, ein wenig von europäiſcher, wenn nicht ſchon diplo⸗ 
matiſcher Courkoiſie zu verſtehen, ob er dieſe neue anti⸗ 
deutſche Hetze billigt und was er zu tun gedenkt, um dieſer 
e eine Schranke zu ſetzen. Oder ſoll es auch hier 
lauten: „Ein Narr wartet auf Antwort?“ Ill. 


Vom Abſchiedsfeſt 
der deulſchen Olympiadeteilnehmer 


Vor der Ueberfahrt nach den Vereinigten Staaten zur Olym⸗ 


piade veranſtalteten die deulſchon Olympiadeteil⸗ 
nehmer in Bremen ein Abſchiedsfeſt, von dem unſer Bild 
berichtet. 


Löcher ertragen müſſen, daß es mindeſtens ver⸗ 


70000 Bergarbeiter ſtehen in Belgien im Streit 


Erregt diskutierende Streikende in einem Bergarbeiter⸗Städtchen bei 


Charleroi. 


Die Lage im Borinage, dem belgiſchen Kohlenrevier, verſchärft ſich von Stunde zu Stunde. 70 000 Grubenarbeiter haben be⸗ 
reits die Arbeit niedergelegt. Starke Militärabteilungen und fämtliche Kraftfahrſtaffeln der Polizei ſind zuſammengezogen 


worden, um den befürchteten Marſch der Arbeiter auf die Hauptſtadt zu verhindern. 
5 mehrere Verletzte. 


der Aufſtand in Brafilien 


Bei Zuſammenſtößen gab es bereits 


Verſchärfte Kampflage — Weitere Ausdehnung des Aufſtandes — Die Regierung hofft auf einen Sieg 
über die Revolution 


Buenos Aires. Der braſilianiſche Aufſtand hat ſich nun⸗ 
mehr auf den Staat Rio Grandoſul ausgedehnt. Die Stadt 
San Luis iſt zu den Auſſtändiſchen übergegangen. Das dritte 
Kavallerieregiment und die Zivilbehörden mußten fliehen. 

* 


Die braſilianiſche Regierung hat die ſchärſſten Maßnah⸗ 
men ergriffen, um den Aufitand in Sao Paulo zu bekämp⸗ 
fen. Große Truppenabteilungen der nördlichen und mittleren 
braſilianiſchen Staaten ſtehen zum Abmarsch nach Sao Paulo 
in Bereitſchaft. Der Flugzeugverkehr nach dem Süden iſt vor⸗ 
übergehend eingeſtellt worden. Regierungstruppen haben den 
Eiſenbahnknotenpunkt von Itarare an der Grenze zwiſchen Sao 
Paulo und Parana eingenommen. Auf dem Kreuzer „Rio 
Grande do Su!“ ſind Seeſoldaten nach Santos geſchickt wor⸗ 
den. Wie jetzt feſtgeſtellt wird, iſt der Auſſtand allem Anſcheln 


nach von der ſtaatlichen Militärpolizei in Sao Paulo in 


Szene geſetzt worden, die ſich im Beſitz von 50 Flugzeugab⸗ 
wehrlanonen befindet. Es beſtätigt ſich, daß ſämtliche Garniſo⸗ 
nen des Staates Sao Paulo zu den Auſſtändiſchen übergegan⸗ 
gen ſind. 

Präſident Vargas hat im Hinblick auf die verſchürfte Lage 
in den Südstaaten die äußerſten Abwehrmaßnahmen «x 
griffen und die geſamte Armee und Marine gegen die Aufſſtän⸗ 
diſchen in Sao Paulo mobiliſiert. Der Hafen von Santos wurde 
für die internationale Schiffahrt geſchloſſen und 800 Seeſolda⸗ 
ten ſind dorthin unterwegs. Die fremden Schiffe müſſen jetzt 
direkten Kurs von Rio nach Montevideo und Buenos Aires 
nehmen. Präfident Vargas erklärte, er werde nie vor den Auf⸗ 
ſtändiſchen kapitulieren, dieſen aber Gelegenheit geben, den 
unſinnigen Streit friedlich aufzugeben. 


Der tihedhifche Schuhkönig Bata 
tödlich verunglückt 

Prag. Am Dienstag ereignete ſich in der Nähe von Zlin 
in Mähren ein Flugzeugunglück, bei dem der belannte 
tſchechiſche Schuhfabrikant Bata fein Leben einbüßte. Bata 
wollte nach der Schweiz fliegen. In einer Höhe von 700 Metern 
ſtürzte das Flugzeug in der Nähe des Flugplatzes Zlin plötzlich 
ab. Bata und der Pilot waren ſofort tot. Bata ſtarb 
auf dem Wege zum Krankenhaus. 


* 

Prag. Der tödliche Abſturz des tſchechiſchen Schuhtönigs 
Thomas Bata hat in den tcchechiſchen Wirtſchafts⸗ und 
Finanzkreiſen große Beſtürzung hervorgerufen. Ueber den 
Unfall ſelbſt werden noch folgende Einzelheiten bekannt: Bata 
ſtartete Dienstag um 5,45 Uhr früh von ſeinem Privafflugplatz 
mit einer der Deutſchen Schuherzeugung A.⸗G. in Berlin ge 
hörigen dreimotorigen Junkersmaſchine zu einem Flug in die 
Schweiz, um ſeinen 18jährigen Sohn Thomas, der dort in einer 
neuerrichteten Bata⸗Fabrik beſchäftigt war, zu beſuchen. Obwohl 
der Flugplatz in dichten Nebel gehüllt war, entschloß ſich Bata 
dennoch, zu ſtarten, da alle Wetterſtationen gutes Flugwetter 
gemeldet hatten. Bereits wenige hundert Meter nach dem 
Aufftieg ſtürzte das Flugzeug mit jo großer Wucht auf die Erde 
nieder, daß ſich die Trümmer in die Erde bohrten. Der Flug⸗ 
zeugführer war ſofort tot. Bata erhielt ſehr ſchwere innere 
Verletzungen. Er ſtarb um %9 Uhr im Zliner Krankenhaus. 
Die Urſache der Kataſtrophe konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. 
Man vermutet, daß das Flugzeug in eine dichte Nebelwolke 
geraten war und notlanden wollte. 

Die Verwaltung der Bata⸗Werke veröffentlicht eine von dem 
Stiefbruder des Verſtorbenen, Johann Vata, und dem Proku⸗ 
riſten der Firma gezeichnete Erklärung, die beſagt, daß keine Ur⸗ 
ſache zur Beunruhigung gegeben ſei. In der bisherigen Leitung 
der Bata⸗Betriebe werde keine Aenderung eintreten. 


Der däniſch-norwegiſche Grönlandkonflikt 


Kopenhagen. Das Gerücht über die Veſitzergreifung der 
Südoſtküſte Grönlands von 60 bis 63,4 Grad durch die 
norwegiſche Regierung wird nunmehr, wie aus Oslo gemeldet 
wird, durch eine amtliche Kundgebung des Kabinetts beftätigt. 
Die Polizeigewalt für Norwegen wurde dem Amtmann Devold 
übertragen. 

Ein Konflikt mit Dänemark wird unvermeidbar, da der 
Grönlandfahrer Knud Rasmuſſen und Dr. Laube Koch, die mit 
Expeditionen nach dieſem Gebiet unterwegs ſind, ſeitens Däne⸗ 
marks die Regierungsgewalt ausüben ſollen. 


Vertagung der Abrüſtungskonferenz? 
Genf. Die Ausarbeitung der Vertagungsentſchlie⸗ 
bung, die Veneſch als Hauptberichterſtatter dem Hauptausſchnuz 
der Abrüſtungskonferenz vorlegen ſoll, ſtößt jetzt auf immer grö⸗ 
tere Schwierigkeiten. Die bisherige Abſicht, auf der 
Grundlage des Simon⸗Vorſchlags, eine große Entſchlie⸗ 
zung auszuarbeiten, die zuſammenfaſſend die allerdings außer⸗ 
ordentlich geringfügigen Ergebniſſe der bisherigen Abrü⸗ 
ſtungsperhandlungen wiedergeben und damit die Vertagung vor 
der Oeffentlichkeit echtfertigen ſollte, iſt bereits aufgege⸗ 
ben, da gegen die einzelnen Punkte dieſes Vorſchlags von ver⸗ 
ſchiedenſten Seiten ſtarker Widerſtand geltend gemacht worden 
iſt. Es iſt daher zur Zeit beabſichtigt, dem Hauptausſchuß Ende 
dieſer oder Anfang nächſter Woche zuſammentreten zu laſſen, 


um ſodann lediglich die Vertagung der Abrüſtungs⸗ 
ton NER e Monate * beſchlſeßen. Die d e 


Abordnung wird, wie verlautet, dieſes Vorgehen au das 
ſchärfſte ablehnen. f 


Bauernaufruhr in der Nähe Warſchaus 
Bisher 3 Tote, 5 Schwerverletzte. 

Warſchau. In der Ortſchafſt Jadow bei Warſchau lam 
es im Laufe des Dienstag zwiſchen Bauern aus den benachbar⸗ 
ten Dörfern und der Polizei zu einem blutigen Zuſam⸗ 
men ſto ß, wobei es bisher 3 Tote, 5 Schwer- und einige Leichl⸗ 
verletzte gab. Unter den Leichtverletzten befindet ſich auch ein 
höherer Polizeibeamter. Der Grund zu dem Zuſammenſtoß war 
die vom Magiſtrat den Bauern auferlegte Marktſteuer, 
die durch die Polizei eingefordert wurde. 

Am Dienstag führte ein Streit zwiſchen Polizer und einigen 
Bauern zu hellem Aufruhr, der unter den auf dem Markt ver⸗ 
ſammelten Bauern ausbrach. Die Bauern fielen über die 
gerade auf dem Markt anweſenden Poliziſten mit Knüppeln her 
und bewarſen ſie mit einem dichten Steinhagel. Die Polizei, 
die inzwiſchen verſtärkt wurde, mußte ſich mit der Schußwaſſe zur 
Wehr ſetzen. Erſt durch Abfeuern einiger Salven wurde die 
arg bedrückte Polizei wieder Herr der Lage. Als die Nuhe 
wieder hergeſtellt war, wurden mehrere Bauern verhaftet, 


Langemarck-Gedenkfeier 
an der Berliner Univerſität 


Am Jahrestage der Schlacht bei Langemarck veranſtalteten der 
Rektor, Senat und die Allgemeine Studentenſchaft der Berliner 


Gedenkfeier am Gefallenen⸗Ehrenmal der 


AUniverſität eine 
Univerſität. 


I 


Donnerstag, den 14. Juli 1932 


2. Blatt des „Boltswille* 


Donnerstag, den 14. Juli 1932 


Die Ferdinandgrube ſtillgelegt Polniſch⸗Schleſien 


Ein Teil der Velegſchaft ſoll in der Myslowitzgrube untergebracht werden — 1800 Arbeiter 
auf der Straße — Den Arbeitern wird Sand in die Augen geſtreut — Unaufhörliche Reduk⸗ 
tionen und Arbeiterprovokationen 


. Das was befürchtet wurde, iſt geitern eingetreten — 
ie große Ferdinandgrube bei Kattowitz wurde durch 
Eutſcheidung des Demobilmachungskommiſſars stillgelegt. 
lle Bemühungen der Arbeiter- und Angeſtelltenbelegſchaft, 
te zahlloſen Interventionen bei den Wojewodſchaftsbehör⸗ 
Kab als auch in Warſchau, ſind erfolglos geblieben. Die 
Kapitaliſten haben beſchloſſen, das große Kohlenbergwerk zu 
ſchließen und ſie ſetzten ihten Willen durch. Sie haben 
5 freie Hand 
gekommen, wenn es ſich um Arbeiterabbau und Betriebs⸗ 
einſtellung handelt, und ſie arbeiten nach einem teuſliſchen 
Alan, nehmen auch keine Rückſicht darauf, ob ſich das Unter⸗ 
ehmen rentiert oder nicht. Die Ferdinandgrube Hat fi 
ganz gut rentiert, was wir ſchon nachgewieſen haben und 
noch nachweiſen werden. 

In der geſtrigen Konferenz, die vom Vertreter des 
Demo, Herrn Serofa, geleitet wurde, ijt Der verhängnisvolle 
utſchluß gefaßt worden und man hat 
1800 Arbeiter, lauter Familienväter, auf die Straße 

N geworfen. 
Rechnet man die Frauen und die Kinder der Arbeiter hinzu, 
o find durch die Entſcheidun 0 
u reichlich 7009 Menschen dem Hungertode 
in die Arme geworfen. Aber darauf nimmt man heute 
eine Rückſicht. 
ni Der Generaldirektor Schnapka iſt zu der Konferenz 
Gaht erſchienen, obwohl er eingeladen war. Er hat ſeine 
ehilſen geſchickt, den Dr. Glezinski, natürlich auch einen 
uten polniſchen Patrioten. Dieſer Herr Dr. hat gleich zu 
eginn der Konferenz „aufgeklärt“, daß die Verwaltung in 
em Falle der 
Ferdinandgrube nach Recht und Geſetz 
vorgegangen iſt und der Antrag auf Stillegung rechtzeitig 
abgeſchickt wurde. Der Demobilmachungskommiſſar konnte 
ledoch den Arbeitern 
keine Erklärungen 
geben. Der ganze Schwindel mit der Stillegung der Grube 
8 mit Abſatzmangel begründet. Dann ſagte Dr. Gle⸗ 
zinski, 


daß zwei Gruppen der Arbeiter, und zwar 300, und 
4 ſpäter 500 Arbeiter, auf die Myslowitzgrube 
überleitet werden. Das klingt ſehr ſonderbar, denn auf der 
Myslowitzgrube werden 800 Arbeiter reduziert. Manche 
3 der Ferdinandgrube haben tatſächlich Zettel er⸗ 
halten, 

auf welchen zu leſen iſt, daß ſie fleißig und anſtändig 

find und es wird verſucht, fie nach Möglichkeit auf der 

\ Myslowitzgrube anzulegen. 

225 Arbeiter werden noch zu den Notſtandsarbeiten ange⸗ 
legt und die „unanſtändigen“ können Gras eſſen gehen. Zu 
dem ganzen Schwindel erklärte der Demo, daß er nach den 
beſtehenden Geſetzen 

. kein Eingriffsrecht 
bei Stillegung eines Betriebes habe und billigte dadurch die 
Stillegung der Grube. Schließlich empfahl er der Verwal⸗ 
tung, bei den Entlaſſungen der Arbeiter zuſammen mit dem 
Betriebsrat zu beraten und die 1800 Arbeiter können zu⸗ 
ſehen, wie ſie ſich durch das Leben ſchlagen werden. Heute 
findet eine Belegſchaftsverſammlung der Ferdinandgrube 
ſtatt, aber gegen Tatſachen läßt ſich nichts mehr machen. 


Turnusurlaub auf der Myslowitzgzube. 

Auf der Myslowitzgrube wird ununterbrochen verhan⸗ 
delt. Neben den 800 Arbeitern, die der Demo auf die 
Straße ſchickte, wollte die Verwaltung noch 165 Arbeiter 
extra abauen. Der Demo hat entſchieden, daß dieſe 165 Ars 
beiter für drei Monate beurlaubt werden ſollen und dennoch 
ſchwindelt man den N der Ferdinandgrube vor, daß 
800 von ihnen auf der Myslowitzgrube untergebracht wird. 


Arbeiterabbau auf Schellerhütte. 

f Geſtern genehmigte der Demo den Abbau von 90 Ar: 
beitern der Schellerhütte. Auch ſollte geſtern die Entſchei⸗ 
dung über die letzte, im Betrieb befindliche Erzgrube in 
Brzeziny fallen, aber man hat ſich geſchämt, an einem Tage 
a große Gruben zu vernichten und vertagte die Entſchei⸗ 
zung. 


Das neue Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz 


Die Verſchlechterungen 


im Vergleich zu dem alten Verſicherungsgeſetz ſind weitgehend — Eine große 


Anzahl Arbeiter von der Verſicherung ausgeſchloſſen — Die Friſten zu Ungunſten der Arbeiter verſchoben 


Der Abbau der Unterſtützungsſütze — 


Im „Dziennik Uſtaw“ vom 11. Mai brachte die Regie⸗ 
tung das neue Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz zur Veröffent⸗ 
chung. Ueber dieſes Geſetz haben wir ſchon kurz berichtet, 
aber es iſt von Bedeutung, daß ſich die Arbeiter mit 
den neuen Vorſchriften vertraut machen. 

Es ſind lauter Verſchlechterungen, die im Ver⸗ 
gleich zu dem alten Verſicherungsgeſetz durch die 
Sanacjamehrheit im Warſchauer Sejm ber 
8 ſchloſſen wurden. 
Man ſchließt eine Reihe von Arbeitern aus der Verſiche⸗ 
rungspflicht aus, die dann beim Ausſcheiden aus dem Ar⸗ 
eitsperhältnis keine Arheitsloſenunterſtützung bekommen. 

Das Geſetz beſagt, daß alle Arbeiter, die das 16. Le⸗ 
bensjahr vollendet haben und in ſolchen Betrieben arbeiten, 
welche weniger als 5 Perſonen beſchäftigen, von der Ver⸗ 
ſicherungspflicht ausgenommen ſind, haben mithin auch 

keinen Anſpruch auf Arbeitsloſenunterſtützung, 
wenn ſie arbeitslos werden. Alle ſolche Perſonen, die nicht 
dauernd in der Induſtrie arbeiten, find von der Verſiche⸗ 
rungspflicht ebenfalls ausgeſchloſſen. Das bezieht ſich auf 

ie ländlichen Arbeiter, die meiſtens in der Winterzeit Ar⸗ 
beit in der Stadt bezw. im Induſtriebezirk ſuchen. 
dem alten Verſicherungsgeſetz mußte der Arbeiter 20 Wochen 
im Jahre im Arbeitsverhältnis verbleiben, um nach ſeiner 
Entlaſſung in den Genuß der Anterſtützung zu gelangen. 
Das neue Geſetz beſtimmt, daß der Arbeiter 26 
Wochen im Arbeitsverhältnis verbleiben muß, 
wenn er Anrecht auf die Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung erheben will. 
Dieſe Beſtimmung trifft alle Arbeiter ſehr ſchwer, beſonders 
aber die Saiſonarbeiter, die doch niemals ſo lange im Pro⸗ 
duktionsprozeß verbleiben. Die Saiſonarbeiter haben ſelten 
im Jahre 20 Wochen ununterbrochen gearbeitet und hatten 
die größten Schwierigkeiten bei der Erlangung der Arbeits⸗ 
loſenunterſtüßung gehabt. Der Arbeitsminiſter war jedoch 
Dos a geweſen, die Friſt von 20 Wochen e 
was auch praktiſch jedes Jahr geſchehen iſt, und die Saiſon⸗ 
a arbeiter kamen in den Genuß der Anterſtützung. Das neue 
Geſetz ſieht eine ſolche Möglichkeit nicht mehr vor und die 
Saiſonarbeiter können im Winter Steine beißen gehen. 

Die Verſicherungsbeiträge find bei den Induüſtriearbei⸗ 
tern niedriger als bei den Saiſonarbeitern. Bei den In⸗ 
duſtriearbeitern betragen ſie 2 Prozent des Lohnes ohne 
Abzüge, wovon der Arbeitgeber drei Viertel und der Ar⸗ 
beiter ein Viertel abführen muß. Die Saiſonarbeiter hin⸗ 
gegen zahlen nach dem neuen Geſetz . 

4 Prozent oder doppelt jo viel an Beiträgen 
als die anderen Arbeiter. Die Saiſonarbeiter müſſen die 
Hälfte der Beiträge bezahlen und die Arbeitgeber zahlen 
die zweite Hälfte. Bei der Beitrags ahlung wurden die 
Saijonarbeiter um 75 Prozent ſchlechter geſtellt als die 
übrigen Induſtriearbeiter. Die Saiſonarbeiter müſſen hohe 
Verſicherüngsbeiträge abführen und fie find von dem Genu 
der Arbeitsloſenunterſtützung ausgeſchloſſen, denn es i 
nicht gut denkbar, daß ein Saiſonarbeiter 26 Wochen im 
Jahre durcharbeiten wird. Natürlich wird 

die Höhe der Arbeitsloſenunterſtützung weſent⸗ 

lich abgebaut. 


Mißachtung der Arbeiterſchutzgeſetze 


Bis jetzt wurde bei der Berechnung der Arbeitsloſenunter⸗ 


ſtützung der Taglohn mit 10 Zloty und von 7 Tagen in der 


Woche zugrunde gelegt. Das neue Geſetz ſchreibt aber vor, 
daß bei der Berechnung der Unterjtügung 
der Höchſtlohn mit 6 Zloty und die Arbeitswoche 
mit 6 Tagen anzunehmen iſt. 
Nach dieſer Sen wird die Arbeitsloſenunter⸗ 
a 


ſtützung wöchentlich wie folgt ausſehen: 
alter Satz neuer Sa 
Ledige \ 21.— 11.80 » 
Verheiratete mit 2 Perſonen 24.50 12.60 
Verheiratete mit 3—5 Perſ. 28.— 14.40 
Verheiratete mit 6 Perſonen 35.— 18.— 


Das neue Geſetz berüdjihtigt die Verwandten des Ar⸗ 
beitsloſen nicht mehr, was nach dem alten Sales der Fall 
war. Alle Arbeiter, die freiwillig aus dem Arbeitsverhält⸗ 
nis ſcheiden, haben nach dem alten Geſetz 4 Wochen lang 
kein Anrecht auf Anterſtützung gehabt, jetzt verlieren ſie 
überhaupt das Recht auf die Unterſtützung. Das neue Geſetz 

verbindet die Stautshilfe mit dem Arbeitsloſenfonds 
und beſtimmt, daß alle Arbeiter, die von der Staatshilfe, 
die bekanntlich gründlich nach unten „reformiert“ wurde, 
zur Arbeit anzuhalten ſind. Verweigern die Arbeiter die 
ihnen * eimielene Arbeit, wobei es gleichgültig iſt, ob er 
ben die ie Arbeit auszuführen oder nicht, ſo wird er in 
der Lifte geſtrichen und kann zuſehen, wie er ſich dann hilft. 

Bei der zugewisſenen Arbeit werden die Ar⸗ 
beiter gegen Unfall, Krankheit und Invalidität 

a 1 nicht verſichert. 

Sie laufen dabei Gefahr, die bereits früher erworbenen 
Rechte zu verlieren. Die Sanacjamehrheit im Warſchauer 
Sejm hat ausgerechnet, daß nach dem neuen Geſetz, das am 
Montag in Kraft getreten iſt, die Arbeitsloſen in Polen 
mit 60 Millionen Zloty ebgeſpeiſt 
werden. Wie werden ſich die Arbeiter zu dem neuen Geſetz 
ſtellen, werden ſie weiter ſchweign? erden ſie nicht da⸗ 
gegen proteſtieren, daß man ſie für die paar Groſchen Unter 
ſtützung zu jeder Arbeit zwingt ohne daß die Sozialver⸗ 
ſicherungen und die Lohnverträge eingehalten werden? Die 
Kapitaliſten werden nicht das geringſte dagegen einzuwen⸗ 
den haben, denn das neue Arbeitsloſengeſetz 
mißachtet die Sozialgeſetze und die Lohnverträge. 

Sie ſtreben demſelben Ziele zu und werden ſich bei der 
Uebertretung der Arbeiterſchutzgeſetze auf das Arbeitsloſen⸗ 
1950 berufen. Nur in der Organiſation liegt die Rettung, 
weshalb alle Arbeiter ſich unbedingt organiſieren müſſen. 


eee e Bee, elg e RETTEN 
Die neue Fachkommiſſion für die Metallinduſtrie 


Der Arbeitgeberverband der Metallinduſtrie, gab der Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft der Metallverbände belannt, daß der Verband 
ſeit dem 1. Juli d. Is. eine neue Fachkommiſſion, für nach⸗ 
ſtehende Werlſtätten der Metallinduſtrie gegründet hat: 
„Ferrum S. A.“, Hubertushütte“ in Hohenlinde, „Eintrocht⸗ 
hütte“, die Werkſtättenverwaltung der Königshütte, der Kon⸗ 
ſtruktionsabteilung der „Friedenshütte“, Casabteilung der 
„Friedenshütte“, Stanzerei und. Schaufelfabrik „Gieſche“, 
Ketten: und Bohrerfabrik der „Baildonhütte“. 

Dieſe Kommiſſion wind ſpeziell die Akkordlöhne in dieſen 


[Abteilungen, ſelbſtändig von den Eiſenhütten, regeln. 


„Heilkünſtler“, 


finden, denn er hat ſich in Sicherheit gebracht. 


Der Wahrſager als Arzt 

In dem geweſenen Kongreßpolen ſpielt der Schäfer, 
als der „Heilkundig“ immer noch eine große Rolle. Das 
hat natürlich ſeine guten Gründe, denn neben dem Arzt, 
wirkt dort immer noch der „Felczer“, der den Arzt erſetzt. 
Er bildet ſozuſagen eine durch das Geſetz ſanktionierte 
„Heilkunſtinſtitution“, die auch maſſenhaft in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird. „Der „Felczer“ kann etwa als Pfleger an⸗ 
geſehen werden, den wir hier in den Spitälern kennen ge⸗ 
lernt haben. Zweifellos gibt es tüchtige Pfleger, die mit⸗ 
unter ſo viel verſtehen, wie ein ſchlechter Arzt, überhaupt, 
wenn der Arzt keine große Praxis vor ſich hat, aber Arzt 
iſt und bleibt Arzt, ſelbſt, wenn er pfuſcht. Wir wollen 
gelten laſſen, daß der „Felczer“ im Notfalle dem Kranken 
die erſte Hilſe bieten kann, aber dann muß der Kranke dem 
Arzt vorgeführt werden, damit dieſer die Diagnoſe auf⸗ 
ſtellen kann. Es führt zu weit, wenn „Felczers“ als ſelb⸗ 
ſtändige „Heilkünſtler“ der Bevölkerung überlaſſen werden, 
was aber im Kongreßpolen der Fall iſt. 

Dieſe Praxis f. 

Arzt als etwas überflüſſiges betrachtet. 
bei ſehr teuer, während der „Felczer“ viel weniger nimmt 
und der Schäfer begnügt ſich ſogar mit einem Glas 
Schnaps. Die Kurpfuſcherei iſt dort zu Hauſe und ſie ſteht 
in der höchſten Blüte. Leider Gottes erfordert ſie viel 
Menſchenleben, wird aber nicht abgeſchafft ſondern weiter 
toleriert. 

In einem Vorort der polniſchen Hauptſtadt Warſchau, 
hat ein 22jähriger Eduard Muſiol, ein Oberſchleſier, die 
Pferde im Teiche getränkt. Wie das einmal üblich iſt, 
wollte Muſiol eine kleine Schwimmpartie hoch zu Roſſe 
machen. Wie das kam, läßt ſich mit Beſtimmtheit nicht 
ſagen, aber plötzlich fiel Muſiol vom Pferde hinunter und 
verſchwand unter dem Waſſer. Die Pferde kamen glücklich 
ohne den Reiter ans Ufer. Mehrere Perſonen, die in der 
Nähe ſtanden und den Vorfall beobachteten, eilten dem un⸗ 
glücklichen Reiter zur Hilfe. Es iſt ihnen auch gelungen, 
den Muſiol zu retten, aber er war ſchon halb ertrunken. 
Man begann ſofort mit den Wiederbelebungsverſuchen und 
wendete ganz richtig die künſtliche Atmung an. Der Kranke 
erholte ſich ein wenig, hat ſogar die Augen aufgemacht und 
die allergrößte Gefahr war ſchon vorüber. Dazwiſchen kam 
aber ein „Heilkundiger“, wahrſcheinlich ein Schäfer, der in 
ſolchen Dingen ſehr bewandert iſt und alles Beſcheid weiß. 


Der Arzt iſt neben⸗ 


Er erteilte auch ſofort den Rat, mit der künſtlichen Atmung 


aufzuhören, weil das dem Kranken ſchaden könnte. Man 
ſolle den Kopf des Kranken ins Waſſer ſtecken und den 
Körper hochhalten, dann kommt er ſofort zu ſich. Die Leute 
glaubten dem „Heilkünſtler“, überlegten auch nicht lange, 
ſondern packten den unglücklichen Muſiol an den Beinen 
und ſteckten ihm den Kopf ins Waſſer. Nach einer Weile 
zogen ſie ihn aus dem Waſſer, aber Muſiol war inzwiſchen 
geſtorben. Er erſtickte im Waſſer, was doch begreiflich iſt. 

Man lief jetzt auf die Polizeiwache, ſuchte auch den 
er den ſalomoniſchen Rat erteilt hat, aber 
er hat ſich ſchleunigſt aus dem Staube gemacht, nachdem er 
eingeſehen, was er angerichtet hat. Die Polizei iſt zwar 
gekommen, aber ſie konnte den „Heilkünſtler“ nicht mehr 
Natürlich 
nahm ſich die Polizei der Retter an, die da den Rat des 
„Heilkünſtlers“ genau befolgt und den Muſiol einige Minu⸗ 
ten, genau nach der „Vorſchrift“ im Waſſer hielten. Sie 
kommen auf die Anklagebank, obwohl ſie eigentlich nicht die 
Schuldigen ſind. Sie ſind ſo erzogen und ſie ſind Opfer 
eines Syſtems, an dem die dort in Kraft ſtehenden Geſetze 
auch die Schuld trifft, weil ſie den Dilettantismus im Heil⸗ 
verfahren dulden. 


Kommuniſtenprozeß gegen 5 Erwerbsloſe 

Am 1. Mai d. J. wurden in der Ortſchaft Nowa⸗Wies 
Flugblätter kommuniſtiſchen Inhalts an Anſchlagſäulen und 
Mauerwerk aufgeklebt. Die Polizei recherchierte nach den 
mutmaßlichen Tätern und ermittelte einen gewiſſen Franz 
Golema, Johann Petera, Alois Mikolas, Paul Kleczka und 
Oskar Herisz, alle wohnhaft in Nowa⸗Wies. Von den An⸗ 
geklagten gab lediglich der Alois Mikolas zu, daß er Flug⸗ 
blätter aufgeklebt bezw. verteilt habe. Dieſe Flugblätter 
ſoll ihm ein Unbekannter zugeſtellt haben der ihm für 
Ausführung des Auftrages einen kleineren Betrag zuſicherte. 
Mikolas gibt an, daß er dem Wunſche des Unbekannten zwar 
nachkam, jedoch nicht gewußt hätte, daß es ſich um Flug⸗ 
ſchriften kommuniſtiſchen Inhalts handele. Da alle anderen 
Angeklagten ſich grundſätzlich zur Schuld nicht bekannten, 
wurden einige Kriminalbeamte, welche die Unterſuchungen 
leiteten, als Zeugen vernommen. Das Gericht erkannte 
ſchließlich nur zwei Beklagte und zwar den Petera Jan und 
Mikolas Alois für ſchuldig. Petera erhielt 6 Monate 
Feſtung ohne Strafaufſchub. Mikolas dagegen 6 Monate 
Feſtung bei Zubilligung einer Bewährungsfriſt für die Zeit⸗ 
80 von 5 Jahren. Alle übrigen Angeklagten damen 
rei. 9. 


Kaltowitz | 


Neue ſtaatliche Prüſungskommiſſion beim Wojewodſchaſts⸗ 
amt. Im Wojewodſchafts⸗Amtsblatt vom 12. Juli wird eine 
Bekanntmachung veröffentlicht, wonach bei der Wojewodſchafts⸗ 
gebäude eine neue ſtaatliche Prüfungskommiſſion für Kandidaten 
aus der techniſchen Branche, errichtet wurde. Der Kom miſſion 
gehören an: Als Vorſitzender Abteilungsleiter Ingenicur Dr. 
Stefan Kaufmann, ferner als Prüfungskommiſſare die Bauräte 
und Ingenieure Roman Maryniarczyk, Stefan Oſiowka und 
Franz Gerſtmann, ſowie als juriſtiſche Berater die Wojewos⸗ 
ſchaftsräte Leopold Juzwa und Stefand Cwofdzinski. y. 

Verzichtleiſtung auf Bergwerksrechte. Die ſchleſiſche Aktien, 
geſellſchaft für Bergbau und Zinkerzbergwerke, Sitz Kattowik 
hat mit Schreiben vom 13. Mai 1932 auf das Zinkerzbergwerk 
„Verona“ Neu⸗Reptau ihren freiwilligen Verzicht erklärt. Die 
Verzichtleiſtung erfolgte auf Grund der geltenden Beſtimmungen 
des Allgemeinen Berggeſetzes. Hiervon werden die Hypotheken⸗ 
gläubiger und Realberechtigten dieſes Bergwerksfeldes unter 
Hinweis auf die geltenden Beſtimmungen der Paragraphen 
158, 159, 160 und 161 aufmerkſam gemacht. 2. 


ührt noch dazu, daß die Bevölkerung den 


det am Donnerstag, vormittags 11 Uhr, nochmals eine ſolche 
Wojewodſchaftsgebäude ſtatt. m 


— 


1 Jahr Gefänignis für Kindesſchändung. Hinter ver⸗ 
ſchloſſenen Türen wurde vor dem Landgericht Kattowitz am 
Dienstag gegen den Wilhelm Mamok aus Zalenze wegen einem 
ſchweren Sittlichkeitsdelikt verhandelt. Der Angeklagte lockte 
eines Tages zwei Schulmädchen, unter dem Vorwand, ihm beim 
Pflücken von Huflattich behilflich zu ſein, nach dem Chorzower 
Wäldchen. An einem dieſer Mädchen beging nun der Mamok 
einen Sittlichkeitsdelikt. Wie es ſich zeigte, it Mamok wegen 
derartiger Vergehen ſchon vorbeſtraft und zwar iſt bereits eine 
Vorſtrafe von 2 Jahren in den Strafakten vornotiert. Da auch 
in dem vorliegenden Falle die Schuld des Beklagten klar eı- 
wieſen war, kam es zu einer Verurteilung. Mamok erhielt 
1 Jahr Gefängnis. 9. 

Neufeſtgeſtellte Lebensmittelpreiſe am Kattowitzer Wochen⸗ 
markt. Am letzten Kattowitzer Wochenmarkt wurden nachſtehende 
Preiſe für Artikel des erſten Bedarfs gefordert: Pro Kilogramm 
65 prozentiges Roggenmehl 0.46 Zloty, Weizenmehl 0.50 Zloty, 
Deſſertbutter 2.70 bis 2.90 Zloty, Kochbutter 2.60 bis 2.70 Zl., 
Schweizerkäſe 9.20 bis 9.60 Zloty, Weißkäſe 1.20 Zloty, Schweine 
ſchmalz 2.50 bis 2.70 Zloty, amerikaniſcher Schmalz 2.60 Jloty, 
Margarine „Ilona“ 2.20 Zloty, Margarine „Mleczna“ 2.40 
Zloty, Margarine „Orzechowa“ 2.20 Zloty, Tee 24 bis 25 Zloty, 
Spargel 0.80 bis 1.40 Zloty, Blumenkohl 0.35 bis 0.60 Zloty, 
Oberrüben (3 Stück) 0.20 Zoty, Tomaten 1 Kilogramm 2.10 bis 
3.20 Zloty, Erdbeeren 0.90 bis 1.10 Zloty, Kirſchen 1.50 bis 1.90 
Zloty, Reis „Burma“ 0.90 bis 0.95 Zloty, Reis „Patna“ 1.40 
bis 1.50 Zloty, Heidegraupe 0.50 Zloty, Feldbohnen 0.33 Zloty, 
Weißkraut (pro Kopf) 0.40 bis 0.60 Zloty, Rhabarber 0.10 b'5 
0.15 Zloty, Gurken 2.30 bis 2.80 Zloty, Himbeeren 1.20 bis 1.40 
Zloty, Eier (pro Stück) 0.08 bis 0.10 Zloty, ſowie Zwiebeln 
0.30 bis 0.50 Zloty. y. 
Sonderzug für Ausflügler nach Wisla. Die Eiſenbahn⸗ 
direktion Kattowitz gibt nachſtehendes bekannt: Der ſtarke 
Ausflüglerverkehr nach Wisla hat die Direktion veranlaßt, 
einen Sonderzug an Sonn- und Feiertagen und zwar in 
dem Zeitabſchnitt vom 10. Juli bis 10. Auguſt einschließlich, 
einzulegen. Dieſer Sonderzug kurſiert auf der Strecke 
Kattowitz—Wisla über Orzeſche. Abfahrt von Kattowitz 
5,50 Uhr, Ankunft in Wisla 8,32. Rückfahrt ab Wisla um 
20.22 Uhr, Ankunft in Kattowitz 23.05 Uhr. Der Sonder⸗ 
zug führt Abteile 2. und 3. Klaſſe und hat zur Aufgabe die 
Entlaſtung des fahrplanmäßigen Zuges Nr. 811. y. 


Königshütte und Amgebung 


Belegſchaftsverſammlung der Königshütte. 

Geſtern nachmittag fand im großen Saale des „Dom Polski“ 
eine Belegſchaftsverſammlung der Königshütte ſtatt. Gegenſtand 
derſelben war zu den letzten Vorgängen in der Königshütte, der 
ungerechten Verteilung der Ruſſenaufträge, der ratenweiſe Aus⸗ 
zahlung der Löhne, der Beurlaubung und anderen Betriebsfra⸗ 
gen Stellung zu nehmen. Ganz beſonders ſcharf wurde die un⸗ 
gerechte Verteilung der Ruſſenaufträge verſtändlicherweiſe ver⸗ 
urteilt und die Schuld in erſter Linie dem Generaldirektor Scherf 
und Bernhardt zugeſchoben. Von den 50 000 Tonnen der In⸗ 
tereſſengemeinſchaft überwieſenen Aufträge erhielten die Falva⸗ 
und Bismarckhütte etwa 36000 Tonnen, die Königshütte dage⸗ 
gen nur 14000 Tonnen und die ſich wie folgt verteilen: Mor⸗ 
ganwalzwerk 3800 Tonnen, Feineiſenwalzwerk 2400 Tonnen, 
Strecke I 1900 Tonnen, andere Formeiſen 5900 Tonnen. Werden 
die Belegſchaftsziffern zum Vergleich genommen, wobei die Be⸗ 
legſchaft in ann. 
Königshütte aber noch 3500 Mann beſchäftigt werden, dann be⸗ 
deutet die Verteilung nach Anſicht der Belegſchaft der Königs⸗ 
hütte ein Skandal. » 

Anſchließend daran berichteten die Betriebsräte über die 
bevorſtehende Beurlaubung von etwa 800 Mann der Be⸗ 
legſchaft. Um bei einer Rückkehr der ärztlichen Unterſuchung 
zu entgehen, können die Beurlaubten einen geringen Beitrag 
zur Krankenkaſſe entrichten und ſomit auch die Mitgliedſchaft 
aufrecht erhalten. 5 m. 


Erneute Verhandlungen beim Demobilmachungskommiſſar. 
Bekanntlich hat die Verwaltung der Werkſtättenbetriede 400 
Mann in der Brückenbauanſtalt und 70 Mann in der Waggon⸗ 
fabrik zur Entlaſſung angemeldet. In dieſer Angelegenhei“ fin⸗ 
im 


Wo iſt die Vermißte? Die 13 Jahre alte Marie Fiskus von 
der ulica Wolnosci 16 hat ſich dieſer Tage aus der elterlichen 
Wohnung entfernt und iſt bis dahin noch nicht zurückgekehrt. 


Zuletzt iſt das Mädchen im Königshütter Stadion geſehen wor⸗ 


den. Da vermutet wird, daß der Vermißten ein Unglück zuge⸗ 
ſtoßen iſt werden zweckdienliche Angaben über den Verbleib an 
die beſorgten Eltern oder an die Polizei erbeten. m. 
Auſgeſfundene Kindesleiche. Von einem gewiſſen Paul Ko⸗ 
niarek wude auf einem Felde an der ulica Galeckiego die Leiche 
eines neugeborenen Kindes gefunden. m. 
Folgen der Vetrunkenheit. In den Abendſtunden des 
geſtrigen Tages betrat ein gewiſſer Konrad Dzemballa von der 
ulica Wandy 50 die Gaſtwirtſchaft von Rzymann an der ulica 
Ligota Gornicza und verlangte im angeheitertem Zuſtande den 
Ausſchank von Alkohol. Als ihm auf Grund der beſtehenden 
Vorſchriften dies verweigert wurde, machte D. im Lokal eincn 
„Beiſel“. Als er gegen die anweſenden Brite tätlich wurde, kaun 
es zu einem Handgemenge. Hierbei ſchlug er heftig gegen die 
Kante des Billardtiſches auf und zog ſich eine große Kopfwund: 
zu. Ueberführung in das Krankenhaus mußte erfolgen. m. 
Der Storch im Keller. Geſtern ſtellte die Mieterin des 
Hauſes Wolnosci 37, Antoni Bakowski feſt, daß eine unbekannte 
rau im Keller ein Kind zur Welt gebracht hat. Mutter und 
ind wurden in das Krankenhaus eingeliefert. m. 
Arbeiter müſſen verſichert werden. Nachdem es vorgekom 
men iſt, daß verſchiedene Verwaltungen der Schwerinduſtrie 
auswärtige Montagemeiſter anſtellen, und dieſe Arbeiter an⸗ 
nehmen, ohne ſie gegen Arbeitsloſigkeit zu verſichern. Naeh 
Ausführung der Arbeiten werden die dabei Beſchäftigten ent⸗ 
laſſen und verlieren ſo das Anrecht auf Unterſtützung. Deshalb 
fordert der Magiſtrat alle Unternehmer, die mehr als 3 Leute 
beſchäftigen, zur umgehenden Anmeldung ihres Gewerbes und 
Verſicherung der in Frage kommenden Arbeitskräfte, beim 
„Fundusz bezrobecia“ in Kattowitz, ulica Wandy 3 auf. m. 


Siemianowiß 


Unkontrollierbare Gerüchte. 

Unter den hieſigen Arbeitsloſen kurſieren fortlaufend Ge⸗ 
rüchte, daß in der Laurahütte' der große Grobblechbetrieb wieder 
in Gang gebracht werden ſoll. Nach den Gerüchten ſollen die 
neuen Nuſſenaufträge für dieſen Betrieb Aufträge in Höhe von 
20 000 Tonnen Grobbelch enthalten. Dieſes Quantum würde 
ausreichen, um den Betrieb annähernd ein ganzes Jahr auf 


der Falvahütte etwa 1300 Mann beträgt, in der 


« 


Nachklänge zu den Geim- u. Senatswahlen 


Eine intereſſante Prozeßſache beſchäftigte am geſtrigen 
Dienstag die Ferienſtrafkammer des Landgerichts Kattowitz. 
Gegen den Genoſſen Karl Pielorz klagte, wegen Mißhand⸗ 
lung, der Polizeibeamte Jan Thomanek von der Polizei⸗ 
ſtelle Pere Nach dem Anklageakt handelt es ſich 
um folgendes: Genoſſe Pielorz befand ſich kurz vor den 
Sejm- und Senatswahlen 1930 im Fürſtl. Pleſſiſchen Gaſt⸗ 
haus in Emanuelsſegen. Pielorz iſt in dieſer Ortſchaft als 
Mitglied und eifriger Förderer der Deutſchen Sozialiſtiſchen 
1 bekannt und wird im polniſchen Lager als deutſcher 

gitator angeſehen und gehaßt. Zwiſchen Genoſſen Pielorz 
und dem 1 ne Kloska, der ſich ebenfalls 
im Gaſthaus befand, kam es zu perſönlichen Auseinander⸗ 
1 Bald trat der Polizeibeamte Thomanek hinzu, 

r von dem Kommandanten aufgefordert wurde, den 
Genoſſen Pielorz „hinauszugeleiten“. Es heißt nun im 
Anklageakt, daß Genoſſe Pielorz und ein gewiſſer Franz 
Kiſchka der ebenfalls angeklagt war, den Thomanek ent⸗ 
waffnet und mißhandelt hätten. Vor Gericht jedoch traten 
ehre Entlaſtungszeugen auf, die ein grundſätzlich an⸗ 


recht erhalten zu können. Im Gefolge dieſer Beſtellung würde 
ſich auch eine Inbetriebnahme des Stahlwerks noch rentieren. 
Etwas pofitives über dieſe Ausſichten iſt aber von keiner 
Seite zu erfahren. Zwar ſoll hierbei eine unterirdiſche Arbeit 
geleiſtet worden ſein, daß in dieſer Angelegenheit ein Kampf 
zwiſchen der Laurahütte und der Bismarckhütte entbrannt iſt, 
und beide Werke ſich um dieſen Rieſenauftrag reißen. Alles dies 
find, wie geſagt, nur Gerüchte, welche ſich nicht nachprüfen laſſen 
und die Arbeitsloſen tuen gut daran, ihre Hoffnungen nicht an 
dieſe Gerüchte zu klammern, denn die Enttäuschung iſt dann 
umſo größer. ) 
Auch andere, ſozuſagen entgegengeſetzte Gerüchte ſchwirren 
über die Laurahütte⸗A.⸗G. herum. Danach ſoll die Laurahütte 
dem Bankerott nahe ſein. Es haben ſich Geldleute gefunden, 
welche dieſes Objekt kaufen wollen. Die Dresdener Bank ſowie 
Hilger werden hierbei genannt. Dies ſind ebenfalls nur Ge⸗ 
rüchte und ohne amtliche Beſtätigung nicht ernſt zu nehmen. Es 


muß, ohne ſich Täuſchungen hinzugeben, der weitere Entwick⸗ 


lungsgang abgewartet werden. 


Unfall bei der Straßenbahn. Ein hieſiger Einwohner, 
der Kellner D. verſuchte von der fahrenden Straßenbahn 
abzuſpringen und blieb dabei mit dem Fuß am Trittbrett 
hängen. Durch ſofortiges Anhalten des Wagen wurde er 
vor dem Ueberfahren gerettet. Er erlitt eine Kopfverletzung. 

Vom Autobus überfahren wurde auf der Chauſſee zwiſchen 
Bittkow und Alfredgrube ein Radfahrer namens Ociepla. Der 
Ueberfahrene trug ernſte Verletzungen an Armen und Beinen 
davon und das Fahrrad wurde ebenfalls zertrümmert. 


Ein roher Patron und rachſüchtiger Menſch. Der Haus⸗ 
beſitzer Borys von der Bienhofſtraße hat, weil er einen 
Prozeß verlor, die Frau und Tochter ſeines Prozeßgegners 
derartig mißhandelt, daß ſich die verletzte Frau im Lazarett 
befindet und ſchwer därniederliegt. Er ſchlug dieſe mit 
einem gefährlichen Werkzeug bis zur a Die 
Tochter hinwiederum wurde von ihm etliche Male ins Ge⸗ 


ſicht geſch n . 2 8 
Frauen halbtot ſchlägt und zu feige iſt, es mit Männern 
aufzunehmen. 

Gartenverwüſter. Einigen Angeſtellten von Richter⸗ 
ſchächte wurden vorgeſtern in ihren Gärten arge Ver⸗ 
wüſtungen angerichtet. Eine Anzahl Roſenſtöcke, eine Gar⸗ 
tenlaube und anderes mußte daran glauben. Was nicht 
zum zerbrechen war, wurde zertreten. Die Täter ſind zurzeit 
unbekannt. Wahrſcheinlich hatten ſie mit den Gartenbeſitzern 
ein Hühnchen zu pflücken. f 

Bevorſtehender Kommuniſtenprozeß. Am 19. d. Mts, findet 
im Kattowitzer Landgericht die Verhandlung gegen die jeineg 
zeit feſtgeſtellten Umtriebe hieſiger Angehöriger der kommuniſti⸗ 
ſchen Partei ſtatt und man iſt geſpannt, was da für große 
Sachen ans Tageslicht gebracht werden. 

Baumfrepler. Auf der ulica 3:90 Maja wurden von uabe⸗ 
kannten Rohlingen eine Anzahl junger Bäume zerbrochen. 

Wie in der Fitznerſchen Keſſelſabrit gearbeitet wird. 
größte weiterverarbeitende Betrieb von Giemianowig, die 
Fitznerſche Keſſelfabrik, iſt zum Untergang verurteilt. In nor⸗ 
malen Zeiten weit über 1000 Arbeiter beſchäftigend, ſind gegen⸗ 
wärtig noch ungefähr 200 Arbeiter übrig geblieben. Von dieſen 
200 Arbeitern ſind dauernd 175 im Turnusurlaub und wechſeln 
jedes Vierteljahr. Die reſtlichen 25 Arbeiter ſind in der Woche 
ein bis zwei Schichten beſchäftigt. Die Arbeitstage werden nicht 
in einer achtſtündigen Schicht verfahren, ſondern je nach Bedarf 
ſtundenweiſe. Es kommt regelmäßig vor, das zwei und mehrere 
Stunden den Tag gearbeitet wird, jo daß die acht Stunden auf 
die ganze Woche verteilt werden. Ausgeführt werden nur unpro⸗ 
duktive Platzarbeiten, evtl. Verladearbeiten. Produziert wird 
fat gar nichts mehr. Neue Beſtellungen find ſeit langer Zeit 
nicht mehr eingelaufen. Desgleichen haben die Keſſelrepara⸗ 
turen, welche früher einen großen Teil der Aufträge ausmachten, 
faßt ganz aufgehört. Und ſo iſt aus der blühenden Fabrik ein 
Friedhof geworden, wo man keinen Hammerſchlag mehr hört. 
Ob dieſer Betrieb noch einmal beſſere Zeiten ſehen wird. oder 
Werden die Beſitzer daran gehen, ihn zu verſchrotten, wie es 
mit einem Teil der Laurahütte ſchon geſchehen iſt. 

Wap umnſere Induſtrirangeſtellten ſchikaniert werden. 
Die Verwaltungen der Gruben und Hütten haben ſich in 
der Zahlung der Gehälter eine Säumigkeit angewöhnt, 
welche nicht mehr jhön iſt. In dieſer Woche wurde ihnen 
eine Rate von 50 Zloty auf das Junigehalt gezahlt. Wenn 
das jo weiter geht. dann werden fie wohl am Ende des 
Jahres mindeſtens drei Monate im Rüditande ſein. 

Maſſenangebot von Gemüſe und Beerenobſt auf dem ge⸗ 
trigen Wochenmarkt. Endlich iſt die Zeit da, wo das jo geſunde 
und für die menſchliche Ernährung ſo notwendige Gemüſe und 
Obſt in genügender Menge auf den Markt gebracht wird. Zwar 
ſind die Preiſe für Kirſchen und manches Beerenobſt noch recht 
geſalzen und namentlich die Arbeitsloſen können ſich den Luxus 
noch nicht leiſten. Aber es wird nicht mehr lange dauern, und 
die Preiſe werden auf Grund des Maſſenangebots ſo fallen, daß 
auch, die Arbeitsloſen davon profitieren werden. Kirſchen ſind 
noch am teuerſten, je nach Qualität 20 bis 90 Groſchen das 

Blaubeeren 25, Jchannisbeeren 40 bis 50 Groſchen, 
Stachelbeeren 25 bis 30 Groſchen. Erdbeeren 20 bis 40 Groſchen 
uſw. Gemüſe iſt ſchon jetzt erſchwinglich. Wegen des hohen 
Gehalts an Nährſalzen und Vitaminen iſt der ſtarke Verbrauch 
ö des Körpers und des Geiſtes nur zu 
empfehlen. 


Der 


nn Ein trauriger Held, welcher wehrloſe 


deres Bild von dem Vorfall machten. Danach ſoll der 
Polizeibeamte Thomanek den Genoſſen Pielorz beim 
e e aus dem Gaſthaus mißhandelt und gegen 
Pielorz bezw. Kiſchla dann noch auf der Straße tätlich vor⸗ 
gegangen ſein. Genoſſen Pielorz und Kiſchka hätten gewiß 
dem Beamten den Revolver abgenommen, aber lediglich in 
der Notwehr, um weitere Gewalttätigkeiten zu verhindern. 
Polizeikommandant Kloska wurde auch als Zeuge gehört. 
Er erklärte, daß Pielorz an dem fraglichen Tage im Gaſt⸗ 
haus „breitbeinig“ vor dem Ausſchanktiſch geſtanden und 
ſo eine provozierende Haltung eingenommen habe. Es ſei 
dann zwiſchen Kloska ers Genoſſen Pielorz zu Aus⸗ 
einanderſetzungen gekommen, bis ſchließlich Thomanek auf 
dem Plan erſchien. Ob Thomanek den Pielorz mißhandelt 
hat, darüber kann der Kommandant nichts ausſagen. Die 
Verhandlung, wurde auch diesmal nicht beendet, vielmehr 
fordert das Gericht ein ärztliches Atteſt, an dem Näheres 
über die Art der Mißhandlungen, die dem Polizeibeamten 
Thomanek zugefügt worden ſein ſollen, hervorgehen könnte. 
9. 


Przelaila. (Eine Brücke über die Brinitza 
zuſammengebrochen). Bei dem geſtern gemeldeten 
Ertrinkungstod des J. Gierot kam es an der Anglücksſtelle 
u einem gefährlichen Brückenzuſammenbruch. Eine größere 

nzahl Badende hielten ſich bei den Bergungsarbeiten auf 
der morſchen Holzbrücke auf, welche der ſchweren Be⸗ 
laſtung nicht gewachſen war und ins Waſſer ſtürzte. Dabei 
fielen über zwanzig Menſchen mit ins Waller. Glüdlichers 
weiſe ging es dabei ohne weitere Menſchenopfer ab. 


Myslomwis 


Ein Badeſcherz brachte zwei Menſchen den Tod. 

Zwei weitere Todesfälle im Myslowitzer Stadion. 

Im Myslowitzer Stadion hat ſich ein Unfall ereignet, 
dem zwei junge Menſchenleben zum Opfer gefallen ſind. 
Beim Schwimmunterricht, den ein Sosnowitzer Beamter 
einer jungen Telephoniſtin erteilen wollte, ſind beide Per⸗ 
ſonen untergegangen und ertrunken. Anter Waſſer hat 
ſich ein furchtbarer Kampf abgeſpielt. Die Leichen konnten 
erſt nach ſtundenlangen Bergungsarbeiten gefunden werden. 
Wir erhalten von einem Augenzeugen folgenden Bericht 
über das Unglück: 5 5 

Dienstag gegen 2% Uhr, traf im Myslowitzer Stadion 
der frühere Beamte Ludwig Gawenski aus Sosnowitz beim 
Baden auf ſeine Bekannte, die Telephoniſtin Maria Ce⸗ 

ielska, ebenfalls aus Sosnowitz. Nach verſchiedenen 
Eneren erbot ſich Gawenski, jeine Freundin, die nicht 
ſchwimmen konnte, ſchwimmen zu lernen. Trotz heftigen 
Abratens einer Bekannten der Cegielska und einer War⸗ 
nungstafel vor dem Schwimmbaſſin, daß nur für gute 
Schwimmer beſtimmt iſt, begaben ſich die beiden Sosnowitzer 
in das tiefe Baſſin. Gawenski hielt die Cegielski mit einer 
and, während ſie Schwimmbewegungen ausführte. Plötz⸗ 
lich mußte ſie Waſſer geſchluckt haben, denn ſie verſank mit 
einem heftigen Aufſchrei. Sie zog den G. mit unter das 
Waſſer und hielt ihn in ihrer Angſt krampfhaft feſt. Es 
entſpann ſich ein Kampf zwiſchen den beiden Ertrinkenden. 
Sie konnten ſich voneinander nicht losreißen und bevor tod 
Hilfe herbeieilen konnte, waren ſie in dem tiefen Waſſer 
verſchwunden. Mit Hilfe der Myslowitzer Feuerwehr und 
der Rettungsabteilung des Stadions wurde die Leiche des 
Gawenski nach 50 Minuten und die Leiche der Cegielskt 
nach 1½ Stunde geborgen. i 

Ludwig Gawenski war früher Beamter und ſtand im 
33. Lebensjahr. Er ſtammte aus Sosnowitz, wie ſeine 
Freundin, die Maria Cegielsti, die 27 Jahre alt und von 
Beruf Telephoniſtin war. Sofort nach Bergung ihrer 
Leichen wurde der Chefarzt vom Myslowitzer Krankenhaus 
Dr. Spiller und ein Kattowitzer Arzt herbeigerufen. Alle 
Wiederbelebungsverſuche blieben jedoch ohne Erfolg. Die 
Leichen wurden in die Leichenhalle des Myslowitzer Kran⸗ 
kenhauſes überführt. Zu erwähnen iſt noch, daß die Stadion⸗ 
geſellſchaft keine Schuld an dem Unglück trifft, da ſie eine 
große Warnungstafel vor dem Schwimmbaſſin hat anbrin⸗ 
gen laſſen. ek. 


Während der Abweſenheit die Wohnung ausgeraubt. Trotz 
der vielen Einbrüche in Wohnungen, deren Beſitzer für kurze 
Zeit abweſend find, werden immer wieder alle Vorſichtsmaß⸗ 
regeln außer acht gelaſſen, die die Einbrüche unmöglich machen 
würden. Einen recht empfindlichen Schaden hat wegen ihres 
leichtſinnigen Verlaſſens der Wohnung die Thereſe Hudziak aus 
Schoppinitz, ul. 11:90 Liſtopada Nr. 4, wohnhaft, erlitten. Als 
fie am Abend in ihre Wohnung zurückkehrte, fand fie nur noh 
eine gähnende Leere vor. Einbrecher haben ihr aus dem Ko⸗ 
lonialwarengeſchäft 600 Zloty und aus einem Schranken 765 
Zloty geſtohlen. Verſchwunden waren ferner verſchiedene Waren, 
darunter Anzuoſtoff im Werte von 150 Zloty. Trotz der ſofort 
eingeleiteten Unterſuchungen der Polizei konnten die Einbre⸗ 
cher bisher noch nicht feſtgenommen werden. —of. 

‚ Trauerfeier für Winterſtein. Der Turnverein Myslo⸗ 
witz veranitaltet am kommenden Sonnabend, den 16. Juli 
eine Trauerfeier für den am 29. Juni im Stadion erſchoſſe⸗ 
nen Emil Winterſtein. Bekanntlich iſt Winterſtein der Turn⸗ 
wart des Vereins geweſen. Wie wir hören. ſind aus allen 
Gegenden bei der Familie Winterſtein unzählige Beileids⸗ 
ſchreiben eingegangen. Außer Beileidserklärungen der 
vielen Verwandten und Bekannten haben eine große An⸗ 
zahl von Perſonen, die die Erſchießung des Winterſtein als 
ein Unrecht anſehen, aus Polen und auch aus Deutſchland 
ihr Mitgefühl ausgedrückt. — Die Trauerfeſer für Winter⸗ 
ſtein findet im Vereinslokal Hotel „Polonia“ ſtatt. 


Schwienkochlowik u. Amgebung 


Infanteriſt verletzt zwei Perſonen erheblich. Auf der 
ul. Czarnolesna in Neudorf kam es zwiſchen dem Infan⸗ 
teriſten Ernſt Kauczor, welcher vorübergehend in Urlaub 
weilte, und dem Arbeiter Viktor Wierzcholka zu Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten. Im Verlauf der Auseinanderſetzung ver⸗ 
letzte der Infanteriſt ſeinen Widerſacher erheblich mit dem 
Bajonett am Kopf. Auf die Hilferufe des W. eilte der 
Auguſt Glomb heran, um dem Verletzten zu helfen. In einem 
Wutanfall warf ſich der Soldat auch auf G. und verletzte 
ihn mit der gleichen Waffe. Beide Verletzten wurden in das 
Spital geſchafft. Die Verletzungen des Wierzchola ſollen 
ſchwerer Natur ſein. Es mußte eine Operation vorgenom⸗ 
men werden. Weitere Unterſuchungen in dieſer Angelegen⸗ 
heit ſind im Gange. * 


4 Freiwillig aus dem Leden geschieden. In ſeiner Woh⸗ 
ubtes auf der ul. Marſzalka Pilſudskiego in Orzegow ver⸗ 
1 3 der 46 jährige Arbeiter Franz Wachowitz Selbſtmord, 
dem er ſich mit einem Raſiermeſſer tödliche Verletzungen 


zu fügte. W. verweilte vor ſeinem Tode bereits längere Zeit 
u) im Spital in Rudahammer. Es erfolgte die Ein- 
leſerung in die Leichenhalle. N. 


Veim Sammeln von alten Eiſenteilen angeſchoſſen. Auf 
8025 Halde, und zwar unweit der Friedenshütte in Nowy⸗ 
Zytom, ſammelte ein gewiſſer Wilhelm Joſefiok aus Ein⸗ 
trachthütte alte Eiſenteile. Der Mitinhaber des Unter: 
nehmens der Friedenshütte, Hauſſer, feuerte einen Sei ab 
und verletzte damit J. an der rechten Hand. Nach Erteilung 
der erſten ärztlichen Hilſe an Ort und Stelle wurde der 
Verletzte nach der Wohnung geſchafft. 5 


Bleß und Amgebung 


Vom Spiel in den Tod. Während des Spiels fiel der 
2jährige Alois Kubica aus der Ortſchaft Lonce, Kreis Pleß in 
einen Tümpel und ertrank. Das tote Kind wurde nach der 
elterlichen Wohnung geſchafft. 70 
Pawlowitz. (Herr Pitlok hates verſtanden.) Die 
Pawlowitzer Bürger können ſich rühmen einen Schulleiter zu 
haben der mit allen Eigenſchaften behaftet iſt. Natürlich hat er 
ſie erſt erworben, als er ins Sanacjalager hinüber geſchwenkt 
it. Zu deutſchen Zeiten war Pitlok ein verbiſſener Oſtmärkler 
und wollte lieber in Deutschland Steine klopfen, als in Polen 
Schulleiter ſpielen. Er hat ſich die Sache überlegt und ging nicht 
nach Deutſchland, ſondern blieb in Pawlowitz auf ſeinem Poſten. 
Durch das ſchnelle Wechſeln ſeiner Geſinnung iſt Pitlot zu einer 
berühmten Perſon in Pawlcwitz geworden, denn ſämtliche be⸗ 
zahlte Aemter werden nur Pitlok anvertraut. Er hat nicht 
weniger als ſieben bezahlte Stellen. Pitlok iſt Schulleiter, 
Organiſt in der Kirche, Gemeindeſekretär, Kaſſierer der Raiffeiſen⸗ 
bank Abteilung Pawlowitz, Standesbeamter, Leiter des Melde⸗ 
büros und Vorſtandsmitglied in der Molkereigenoſſenſchaft. 
Bei allen dieſen Poſten fällt was ab. Arbeitsloſe ſind in den 
Augen Pitlots nur Hacharen, denn ſie wollen nicht arbeiten. 
In Pawlewitz gibt es ſehr viel Arbeitslose, die ſehr gerne arbei- 
len möchten, aber leine Arbeit bekommen, denn der Amtsvor⸗ 
ſteher Dolezyk, waltet dort ſeines Amtes. Wenn es Arbeit gibt, 
ſo wird ſie vom Dolezyk nur ſolchen Leuten gegeben, die gute 
Patrioten ſind. Es gibt in Pawlowitz auch arbeitsloſe Beamte. 
die fähig wären, einen Teil der Aemter dem Schulleiter Pitlok 
abzunehmen, damit er ſich nicht jo anzuſtrengen braucht. Ein 
jeder wäre froh, wenn er ſich nur das verdienen könnte was 
bei einem ſolchen Amte verdient wird. And da wundern ſich die 
Herren, wenn die Bevölkerung in Pawlowitz unzufrieden iſt. 
Kein Wunder wenn man hungrige Geſtalten ſieht und zuſehen 
muß, wenn eine einzige Perſon von ſo viel Stellen bezahlt 
wird. Es iſt zu hoffen, daß dieſe Zeilen genügen werden um 
1 Mann, mit den vielen Aemtern zu entlaſten und die 
freien Poſten anderen, bedürftigen arbeitsloſen Kopfarbeitern 
zugeteilt werden. 


Rybnit und Umgebung 


2% jähriges Mädchen vom Zuge angefahren. Auf der 
Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Moſzezenic und Jaſtrzemb⸗Zdroj 


wurde von dem Perſonenzug Nr. 926 das 2% jährige Töch⸗ 
terchen des Eiſenbahners Andreas 


aus Jaſtrzemb⸗Dolny 
angefahren und erlitt erhebliche Verletzungen am Kopf. Nach 
Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe an Ort und Stelle 
wurde das Kind nach dem Spital in Wodzislaw überführt. 
Die Eltern ſollen die Schuld an dem bedauerlichen Unglücks⸗ 
fall tragen, weil ſie dem Kinde nicht die genügende Beauf⸗ 
ſichtigung angedeihen ließen. x. 
Fünf Wagenräder entwendet. Auf einer Hofanlage in 
Bujakow wurden von einem unbekannten Täter 5 Wagen⸗ 
räder entwendet. Durch den Diebſtahl wurde der Emil 
Kloske geſchädigt. Vor Ankauf wird gewarnt. T. 


Wohnungsdiebſtahl. Zur Nachtzeit drangen unbekannte 
Spitzbuben durch das offene Fenſter in die Wohnung des 
Franz Morgal in der Ortſchaft Zamyslow ein und hohlen 
dort u. a. mehrere Herrenanzüge, drei Herrenmäntel, ſowie 
einen Raſierapparat und einen Barbetrag von 46 Zloty. 
Der Geſamtſchaden wird auf rund 1400 Zloty beziffert. Vor 
Ankauf der geſtohlenen Sachen wird polizeilicherſeits ge⸗ 
warnt. Die Polizei hat Ermittelungen in dieſer Angelegen⸗ 


heit eingeleitet. 5 
Von Hanns Gobsch 
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Der Pole, von innerer Zerſetzung bedroht, brauchte 
ſeine Soldaten gegen die Widerſacher im Land. Ebenſo lagen 
die Dinge in Rumänien. Die Tſchechen hatten angſtklapperude 
Zähne. Und im Oſten marſchierten ruſſiſche Diviſionen auf! Der 
ruſſiſche Botſchafter war am ſpäten Nachmittag in den Palazzo 
Venezia zitiert worden. „Wenn die Polen ſich rühren, ſind wir 
bereit“, hatte er feierlich verſichert. 
hatte diesmal der Ruſſe nicht recht gefallen, er hatte in ſeinem 
Geſicht etwas Lauerndes gehabt. Aber das war zweifellos mehr 
eine Einbildung bei Capponi geweſen. Die Unkerei des deut⸗ 
ſchen Bolſchafters mochte ſchuld daran geweſen fein, Ah. diefe 
Deutſchen! Man konnte ſich erbarmen ob ihrer Lalbheit! . 

Gegen Abend wuchs die Unruhe des Duce, es brannte etwas 
in ſeinem Blut, was ihm bisher fremd war. So oft er allein 
war, ſtürmte er wie ein Gefangener zwiſchen den Wänden ſeb ies 
Saales. Wer gewann in Paris das Rennen ... Saint Brice 
odet der Friedensapoſtel 

Zehn Uhr abends, zur gleichen Stunde, in der Rhee Landrur 
auf dem Quai d'Orſay ihre Arbeiterbataillone zum Sturm kom⸗ 
mandierte, legte der Staatsjefretär dem Duce freudeſtrahlend 
eine Depeſche auf den Tiſch. Der König Südſbawiens telegra⸗ 


phierte den glatten Rückzug: 


„ ... Um Europa ein Beiſpiel der Selkitverleugnung zu 
geben, verzichte ich auf die gewaltſame Erzwingung meines 
Rechts und ſtelle mich in die Reihe der Nationen, die entſchloſ⸗ 
ſen ſind, ihre Intereſſen auf friedlichem Wege zu verteidigen. 
Mein auf albaniſchem Boden ſtehendes Detachement beginnt in 
dieſem Augenblick den Rückmarſch, jo daß auch für die Regierung 
Italiens der Anlaß zur militäriſchen Beſetzung Albaniens hin⸗ 
fällig geworden iſt .“ 9 


Allerdings — dem Duce 


Aus den Anfängen der oberichleſicchen echwerinduftrie 


Die „Jeuermaſchine“ in Tarnowitz — Schimmels Reife und Eindrücke in Schlefien im Jahre 1791 


Die größte Plage des Tarnowitzer 
Waſſer, welches nicht nur das Erz, ſondern auch den Vergmann 
zu erjaufen droht. Schon unſere Vorfahren im ſechzehnten 
Jahrhundert kämpften mit dieſem Feinde und hald beſiegten ſie 
ihn, bald mußten ſie das Feld räumen. 

Die letzten Waffen, mit denen man gegen das Waſſer in den 
Bergwerken zu Leibe zog waren die „Pferdegöppel“, wovon noch 
einer in Tarnowitz übrig iſt, die anderen ſind abgebrochen wor⸗ 
den. Die Inbetriebſetzung dieſer Maſchinen erforderte 120 
Pferde, deren Unterhalt eine anſehnliche Summe veiſchlang. 
Unſer luxuriöſes, aber eben deshalb auf Erſparniſſe eingeſtelltes 
Jahrhundert erfand die Dampfmaſchine, und nun laſſen wir 
durch heiße Dämpfe verrichten, was ſonſt Arbeit der Pferde wor. 

Der erſte Anblick dieſer Maſchinen war für mich groß und 
erhaben, und dürfte es leicht für einen ſein, der nicht Feuer⸗ 
länder iſt. Eine jede dieſer Maſchine nimmt ein eigenes 
mehrere Etagen hohes Haus ein. Schon von Ferne hört man 
das Geraſſel des Kettenwerks, ſchon von Ferne ſieht man durch 
das offene Dach den gewaltigen Balancier 12 bis 18 nal in 
einer Minute auf und ab ſteigen. Es find gegenwärlig in 
Tarnowitz vier ſolche Dampfmaſchinen tätig. Drei davon ſtehen 
auf der Friedrichsgrube, wovon die dritte noch nicht fertig iſt 
Niemand erwarte von mir eine ausführliche Beſchreibung dieſer 
feinſten Erfindung, wie Delius ſie nennt, die jemals der menſch⸗ 
liche Witz in der Mechanik hervorgebracht. Einmal gehören dazu 
ungleich größere Kenntniſſe in der angewandten Mathematik, 
als ich beſitze, und dann iſt ohne Zeichnung wenig oder nichts 
deutlich zu machen. Ja ſelbſt wenn man die Maſchine ſtunden⸗ 
lang von allen Seiten betrachtet, verbürgt ſich dem Auge ſehr 
vieles, und gerade das Beſte. Was mir dabei am bewunderns⸗ 
werteſten ſchien, iſt ihre urſprüngliche außerordentliche Simpli⸗ 
zität. Man ſollte ſchwören, dieſe Maſchine hatte jeder erfinden 
lönnen, der nur einmal einen Topf am Feuer ſieden ſah. Die 
Gewalt der heißen Dämpfe, oder die vielmehr durch das Feuer 
ausgedehnte Luft, ſtößt hier den Deckel in die Höhe. Würden 
an dieſen zwei Stäbe befeſtigt, daß ſie ſich mit Leichtigkeit auf 
und ab bewegen, jo würde der Deckel nicht vom Topfe herabge⸗ 
worfen werden, ſondern grade in die Höhe ſteigen: und gieße 
man in dieſem Augenblick kaltes Waſſer hinzu, ſo würde der 


Tarnowitz und umgebung 


Fort mit ihm, denn er iſt ein Deutſcher! 
Dias Käſeblättchen der Sanacja „Nowiny“, verſucht ſich 
intereſſant zu machen und da es ihm an Geiſt fehlt, greift 
man zu jenen Denunzigationen, die jo bei „guten“ Chriſten 
und patentierten Patrioten an der Tagesordnung ſind. Iſt 
da eine Frau beim Büroräumen angeſtellt, deren Mann 
Aufſtändiſcher war, jetzt leider in Lublinitz als kranker 
Mann ſein Schickſal abwartet. Die Frau verſucht ſich ehrlich 
zu ernähren, doch hat ſie einen Makel, denn ſie ſchickt an⸗ 
geblich ihre Kinder in die Minderheitsſchule und das iſt, 
nach der Meinung der Patrioten, ein Verbrechen und die 
„Nowiny“ fragen Ich naiv, ob denn die Perſonalkommiſſion 
beim Magiſtrat dieſes „Verbrechen“ nicht ſühnen will. Es 


kommt aber noch ſchlimmer, dieſe Frau Si win iſt angeblich 
die Schweſter eines gewiſſen Budzinski, der Mitglied 


der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei ſein ſoll und 
deſſen Vater wiederum das Unglück hat, Chauſſeeaufſeher 
oder Wegebeaufſichtiger zu ſein. Dieſer Vater nun, ſoll ein 
echter Pole ſein, Tochter und Sohn indeſſen heilloſe „Ger⸗ 
mans“ denen man in Polen Arbeit und das noch im Tarno⸗ 
witzer Magiſtrat gegeben hat. Das iſt furchtbar für ein 
patriotiſches Gemüt und darum ruft der „Geiſtesheld“ der 
„Nowiny“, wo bleibt die Perſonalkommiſſion des Ma⸗ 
giſtrats, daß dort in Tarnowitz noch zwei deutſche Menſchen 
Arbeit haben. In ſeinem Zorn vergißt der Denunziant in 
den „Nowiny“, das es ſo etwas gibt, wie eine Genfer Kon⸗ 
vention, die alle Bürger Obere 

ſchützt, das braucht allerdings der Eſel von dem „Nowiny“ 
nicht zu wiſſen. Faſt dachten wir, daß dieſe gemeine Denun⸗ 
ziation nur eine Folge der Hitze iſt, daß der Geiſt des „Re⸗ 
dakteurs“ ſchlapp gemacht hat, aber bei näherem Betrachten 
dieſes Käſeblättchens ergibt es ſich, daß es Schritt um 
Schritt nur von Lüge und Hetze lebt. Geiſt von jenem 
Geiſt, der jo „verſtändnisvoll“ auch in den antideutſchen 
Kundgebungen zum Ausdruck kommt. Aber wenn ſich die 


— — — — — — 


Ein Zucken lief über die Geſichtsmuskeln Capponis. In ſei⸗ 
nen Augen leuchtete Triumph. Belgrad ſtreckte vor Rom die 
Waffen! Weil der Pariſer Freund ſich ſelbſt gekillt hatte, 
Mochte der Belgrader Gekrönte ſeinen notvollen Entſchluß noch 
ſo ſehr mit dem Mantel der Ethik verbrämen, Albanien war 
gerettet für die Römer. Die Nervenſtränge des Duce hatten ſich 
als die feſteren erwieſen. Ja, das ganze Europa war eine Ver⸗ 
einigung pazifiſtiſcher Leiſetreter. g 

„Ein ſehr weiſer Entſchluß des Königs“, ſagte Capponi mit 
unbewegter Miene zu ſeinem Staatsſekretär. „Sie können meine 
Antwort gleich mitnehmen ..“ Er ſaß ſchon vor einem leeren 
Blatt, überlegte eine Minute und ſchrieb dann den Text 
nieder. 5 
„ . die edle Sellſtverleugnung Ew. Majeftüt, die unſern 
Völkern die letzte, harte Probe erſpart, ſoll nicht onttäuſcht wer⸗ 
den. Es wird meine vornehmſte Aufgabe ſein, die letzten ſchat⸗ 
tenreichen Tage als das Ende einer Kette von Migßverſtändniſ⸗ 
ſen zu betrachten, die unſre Völker viele Jahre getrennt haben. 
Direkte Verhandlungen zwiſchen Rom und Belgrad werden zu 
einer Löſung beitragen, die ſowohl Ew. Majeſtät als meine 
Regierung befriedigt...“ 0 

Im Duce regte ſich das Blut des Römers. Er hatte üher 
einen König geſiegt, aber es widerſprach ſeiner Art, den Sieg 
ausjufeiten, indem er feinen Fuß auf dem Nacken des Beſieg⸗ 


ten ließ. Menſchliche Niedrigkeit war dieſer Römerſeele fremd. 


Hinzu kam freilich der kluge Politiker, dem tiefe Menſchenkennt⸗ 
nis ſagte, daß der Sinn des Haſſes darin beruht, der ritterlichen 
Versöhnung den Weg zu bereiten. Die Völker drüben auf dem 
Balkan waren Gröſſen zweiter Ordnung, Todſeindſchaft lohnte 
ſich nicht. Der große Rivale Italiens wohnte im Nordweſten! 


Capponi wartete. Wartete auf das Hochgehen des Vorhan⸗ 
ges, der den letzten Akt des Dramas enthüllte. Wann würde 
der Kniefall der Pariſer gemeldet! Der ſüdflewiſche Vundes⸗ 
penojfe war in offener Feldſchlacht geſchlagen. Worauf wartete 
Paris noch? Jetzt war es Übrigens ganz gleichgültig, wer in 
Paris das Szepter führte, ob Saint Brice oder Leon Brandt. 


Tzenſtochau, So 


leſiens als gleichberechtigt 


das Parkett. 


Bergwerks iſt das | Deckel niederſinken. Beſteigt man weiter an dieſen auf⸗ und 


abſteigenden Deckel einen Wagebalken, ſo würde dieſer in um⸗ 
gekehrter Ordnung mit dem deckel ſteigen und fallen. und es 
ließe ſich mit dieſem Deckel alles machen, was ſich mit einem 
Pumpenſchwengel machen läßt. Dies iſt das ganze Geheimnis 
der Dampfmaſchine in ihrer urſprünglichen Simplizität. Allein 
der immer fortſchreitende Erfindungsgeiſt des Menſchen gal nach 
und nach zu dem Notwendigen ſoviel Nützliches hinzugefügt, daß 
die Dampfmaſchine gegenwärtig für eine der komplizierteſten in 
der ganzen Mechanik gelten kann. Dieſe Komplizität aber, ver⸗ 
bunden mit der „Allgewalt“, mit welcher die Dämpfe, vermit · 
tels des Kolbens im Zylinder, den Balancier auf⸗ und nieder⸗ 
ſtoßen, iſt denn auch der Grund von einem Fehler der Naſchine, 
den ich in dieſem Grade nicht vermutet hätte, nämlich von einer 
Zerbrechlichteit. Indem ich da war, ſtand ſchon jeit achr Tagen 
die eine Maſchine ganz ſtill. Die andere wurde vor meinen 
Augen Invalide, wurde jedoch in der Zeit von einer Stunde 
wieder in Ordnung gebracht. Dieſe Zerbrechlichkeit, welche die 
Bergleute oft aus der Grube ſcheucht, hat meinen Neſpelt von 
dieſen ſeinſten Erfindungen einigermaßen nieder g chlagen: 
Allein wo iſt in dieſer ſublunariſchen Welt irgend etwas ganz 
Belltommenes? Gotthelfsſtollen ha“ ' nicht geſehen. Aber 
es iſt hier der rechte Ort davon zu reden. Der Endzweck des⸗ 
ſelben iſt lein anderer als womöglich alle Wäſſer zu löſen und 
allen Feuermaſchinen entbehrlich zu machen. wozu denn noch 
andere Nebenzwecke treten, als die Auſſchließung des Gebirges 
von dieſer Seite und die Förderung des Erzes. Die Länge des 
Stollens würde nahezu 4 Meilen betragen, allein es it ſehr zu 
beſorgen, daß er, die Austrocknung der Pontiſchen Sümpfe, nie 
vollenden wird. Die ſogenannte Kurzawka, ein Gemiſch von 
Sand und Ton, gibt durchaus keinen feſten Grund und drückt 
noch nebenbei von allen Seiten. Selbſt das Einrammen von 
Pfählen will hier nichts helfen, die ſich gar bald in der weichen 
Kurzawla ſenken. Wenn der Bergmann auf in Neſt voll ger 
diegenen Silbers trifft, ſo freut er ſich eben nicht darüber, denn 
er weiß, daß da alles Gute auf einem Klumpen beiſammen ik, - 
daß er weit und breit herum nichts als Leere und harte Steine 
finden wird. Und eben ſo wenig freue ich mich, daß Hamer ein 
Amtmann — ohnenweit Göttingen iſt. 


—. 


Deu en gi egen detartige gemeine Denunziationen wen⸗ 
a den We nach Genf zum Völkerbund ſuchen, dann 
find ſie ſtaatsfeindlich, die Lumpen, die hetzen, bleiben aber 
ehrenwerte Patrioten! 


Lublinitz und Umgebung 


Gräßlich verſtümmelte Leiche aufgefunden. Von Eiſen⸗ 
bahnarbeitern wurde auf der Strecke zwiſchen Koſchentin 
und Lublinitz, und zwar nicht weit vom Kilometerſtein 
148,350, eine Mannesleiche aufgefunden. Der Kopf war 
vom Rumpf getrennt. Der Tote wurde nach der Leichenhalle 

ſchafft. Bei dem Toten wurde eine Beſcheinigung, ausge⸗ 
Hei durch das Gemeindeamt in Blachow, Kreis Czenito- 
chau, aufgefunden. Die Beſcheinigung war auf den Namen 
Peter Koper, geboren am 29. Mai 1911 in Blachow, Kreis 
des Joſef und der Marianne, geborene 
Krawezyk vorgefunden. Die Polizei hat in dieſer Ange⸗ 
legenheit weitere Anterſuchungen eingeleitet, um feſtzuſtel⸗ 
len, ob ein Unglücksfall bezw. Selbſtmord vorliegt. Lt 


Deutih-Oberjchlefien 


80 Nationalſozialiſten zwangsgeſtellt. 

Hindenburg. Die Poligzeipreſſeſtelle teilt mit: In der 
Nacht zum Mittwoch um 0,15 Uhr wurde eine Zivilſtreiſe der 
Schutzpolizei in Höhe von vier Beamten auf der Bahnhoſſtraße 
von einer großen Anzahl Nationaſſozialiſten angegriffen. Ob⸗ 
gleich ſich die Veamten ſofort als ſolche auswieſen, wurden ſie 
mit Krüditöden geſchlagen. Sie gaben darauf Schreckſchüſſe ab. 
Ob jemand getroffen worden iſt, Steht nicht feſt. Auf die Schreck⸗ 
ſchüſſe hin eilten 9 Beamte der Bezirkswache herbei. 80 Perſo⸗ 
nen wurden zwangsgeſtellt und durchſucht. Bei den ſiſtierten 
wurden 2 ſcharf geladene Piſtolen, 22 Schuß Reſervemunition, 
2 Schlagringe, 2 Ochſenziemer und drei Stöcke gefunden, Die 
Waffenbeſitzer wurden in das Polizeigefängnis gebracht, die 
übrigen nach Feſtſtellung ihrer Perſonalien wieder entlaſſen. 
Rom und Belgrad reichten ſich die Hände. Der franzöſiſche Nach⸗ 
bar bezahlte die Zeche. Von dieſer Blamage ſollte er ſich nicht 
gleich wieder erholen ... 

Durch die Länge des dämmrigen Saales kam atemlos der 
Staatsſekretär. „In Frankreich hat ſich der Generalſtreik zu 
blutiger Revolution entwickeltl. ..“ 

Capponis Augen wurden zu zwei Freudenſonnen. 8. 

„Eine unerhörte Hetzrede gegen Italien!“ fährt der Staats⸗ 
ſekretär erregt fort... „Brandt bedroht und beſchimpft in einer 
Nadiorede Italien und Ew. Exzellenz...“ 

Capponi hat dem andern mit raſchem Griff ein Blatt aus 
der Hand geriſſen. Lieſt. Seine Augen traten beim Leſen aus 
ihren Höhlen und glänzten wie erſtarrter Metallguß. Die Adern 
an den Schläfen ſchwollen zu dicken Blutſträngen an, die jede 
Sekunde zu platzen drohten. Der ſtarke Schädel zog ſich immer 
tiefer und gefährlicher zwiſchen die Schultern ein. Er ſah aus 
wie ein Panther, den ein unerwarteter Peitſchenhieb des Selbſt⸗ 
gefühls beraubt hat und der ſich nun ſammelt, die Pranke zum 
vernichtenden Gegenſchlag in die Luft zu ſchnellen. 

„Das iſt ... unerhört! Unerhört!“ Er ſprang auf. Seine 
Hände fuhren wie Krallen in die Höhe. Packten in ſinnloſer 
Wut eine koſtbare antike Aſchenſchale. Plötzlich beſann er ſich, 
Langſam ließ er die erhobene Fauſt mit der Aſchenſchale her⸗ 
unterſinken. Seine Stimme klang beherrſcht, aber wie das Ge⸗ 
räuſch einer zerſprungenen Saite. „In fünf Minuten laſſe ich 
Sie rufen, Herr Staatsſekretär!“ 

Der hohe Beamte verließ fluchtartig den Saal. Er hatte 
das Gefühl, daß die Hände des Meiſters ihn würgen könnten. 

Reglos ſtand der Duce am Tiſch, die Augen geſchloſſen. Er 
zählte laut bis zehn, nach ſeſter Gewohnheit, um das Blut wie⸗ 
der aus dem überfüllten Gehirn abſtrömen zu laſſen. Diesmal 
herſogte die Uebung. Die Veſchimpfung war auch zu unge⸗ 
heuerlich! Capponis Fauſt umkrampfte ſchon wieder die koſt⸗ 
bare Schale. In der gleichen Sekunde klirrten die Splitter über 


Gortſetzung folgt.) 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielig und Umgebung 


Der Mord geht weiter... 

Vierzehn Jahre find verfloſſen, ſeitdem der beſtialiſche 
Blutrauſch ſich ausgetobt hat, der „Große Krieg“ zu Ende 
gegangen iſt, in dem eine weltkapitaliſtiſche Machtgruppe 
unter Vorſpiegelung „nationaler“ Gründe die nur allzu 
leicht reagierende Pſyche der Völker hineingepeitſcht hatte. 
Vier Jahre währte dieſes internationale Verbrechen im 
Namen der aufgeputſchten Vaterländer und ihrer jeweils 
heldentümlichen Opferung — für das Kapital und was in 
ſeinem Solde ſteht: die Kaſte der ehrgeizigen Militariſten, 
der ländergierigen Spekulanten, der ſtaatlichen Machthaber! 
Und heute, nach achtzehn Jahren, will man noch immer nicht 
erkannt haben, wo die — Kriegsſchuld zu ſuchen ſei? Genug, 
wir Anderswiſſenden ſollten uns nicht länger 88 dieſe 
Frageſtellung entwürdigen: Veerſtockten und Unbelehrbaren 
iſt nicht zu antworten. 

Die Millionen und aber Millionen Kreuze auf den 
Gräbern der Gefallenen, die Millionen und aber Millionen 
der Verſtümmelten, Zerbrochenen und Kranken — könnten 
ſie alle in Reih und Glied aufmarſchieren — welch eine 
grauenvolle Heerſchau der Toten und der Lebendigvernichte⸗ 
ten! Welch eine „jeiernde Apotheoſe“ an das Verbrechen 
Krieg wäre das ſtatt der ſpekulativen Heldengloriole, der 
Ehrenmäler, ſtatt Fahnenprunk, Paraden und heldiſch auf⸗ 
gedonnerten Reden! Ein einziger Aufſchrei müßte losbrechen 
gegen die Schuld aller. Ein offenes Bekennen. Und ein 
einmütiger Tatwille zu neuer Menſchlichkeit über dem Chaos 
unmenſchlichen Irrens und Haſſens. 

Noch immer greift die Mordhand herüber 
Zeit, packt zu, tötet — Wehrloſe, Unſchuldige. 

Wir kennen die Mordliſte, die bei Jaures begonnen hat. 
Wir kennen die Mordliſte der Millionen Gefallenen in jener 
Welt⸗Menſchenſchlächterei. Wir kennen auch die Mordliſte 
der nachmaligen Opfer einer Bürgerkriegshetze durch politi⸗ 
ſche Vabanqueſpieler und Staatsverräter, die ſich „nationale 
Oppoſition“ nennen. Wir kennen die ſchwarze Liſte der 

Fememörder. Wir kennen die Liſte der ermordeten Staats⸗ 
männer, die mit Erzberger und Rathenau begonnen hat 
und — wann, wo, bei wem enden wird? Vielleicht bei der 
angekündigten Maſſenerſchießung all derer, die dann noch 
auf dem Boden der Weimarer Verfaſſung ſtehen werden! 

Grauſe Symbolik: Fallen im „Frieden“ und in der Re⸗ 
publik nicht immer täglich neue, verſpätete Opfer jenes 
Krieges und alſo — des Kapitalismus einer vormalig kaiſer⸗ 
lichen Zeit?! Oder wäre es um das Sterben dieſer etwa 
anders als um das derer, von denen man ſagt, ſie ſeien den 
„Heldentod“ geſtorben? 

Leſt die Mordliſten! 

Noch immer greift eine Mordhand herüber in unſere 
Zeit und weit in die Zukunft, packt zu, tötet Wehrloſe, Un⸗ 
ſchuldige ... Inzwiſchen beten die Verſtockten und Anbe⸗ 
lehrbaren die Formel nach: „Heilig iſt der Krieg! Und ſüß 
und ehrenvoll iſt der Heldentod! Es lebe!“ 

Armes Deutſchland — und armes Europa! 

Karl Schneider⸗de Witt. 


in unſere 


Kundmachung. Der Magiſtrat der Stadt Bielsko macht 
hiermit aufmerkſam auf die geſetzlichen Beſtimmungen über 
den Fiſchfang, insbeſondere auf das Geſetz vom B. April 
1885 R. G. Bl. Nr. 58, das Landesgeſetz vom 9. Dezember 
1882 ſchleſ. L. g. Bl. Nr. 28 ex 1883, die 1 des 

ſchleſ. Landespräſidenten vom 4. Oktober 1911 3. 2 1491/5 L. 
G. Bl. Nr. 47, Verordnung der Regierungskommiſſion für 
das Herzogtum Schleſien vom 8. Ange 1921 als auch auf 
die bezüglichen Verordnungen der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, 
welche die Schonzeit für Fiſche und Krebſe feſtſetzen. Dieſe 
Vorſchriften ſetzen die Schonzeiten feſt, während welcher ſo⸗ 
wohl das Fangen der Fiſche, ſowie deren Verkauf oder Ver⸗ 
abreichung in öffentlichen Lokalen unbedingt verboten ſind. 
Außer dieſen Zeitabſchnitten ſetzen die geſetzlichen tim⸗ 
mungen die kleinſte Länge feſt, unter welcher das Fangen 
von Fischen bezw. Krebſen ſowie der Verkauf oder die Ver⸗ 
abreichung in öffentlichen Lokalen nicht erlaubt iſt. Unter 
anderen beträgt die Länge bei Lachſen 50 Zentimeter, bei 
Forellen 20, bei Goldforellen 20, bei Krebſen 16 Zentimeter, 
in allen Fällen wird die Länge vom Auge bis zum Schwanz 

emeſſen. Außerdem wird aufmerkſam gemacht auf den 
eitgeitellten Umſtand, daß eine große Zahl im hieſigen 
Stadtgebiet verkaufter Fiſche und Krebſe aus unberechtigtem 
Fang herrührt und manchmal handelt es ſich direkt um ge⸗ 
ſtohlene Fiſche. Der Magiſtrat hat entſprechende Weiſungen 
an die am Markt dienſttuenden Organe ſowie wegen der 
Kontrolle in öffentlichen Lokalen erteilt. Es wird daher 
vor Ankauf von Fiſchen bezw. Krebſen gewarnt: 1. von 
Leuten, die ſich über den rechtmäßigen Fang bezw. das Er⸗ 
ſtehen der zu verkaufenden Fa bezw. Krebſe nicht aus⸗ 
weiſen können, 2. während der Schonzeit, 3. inſofern die 
Fiſche oder Krebſe nicht länger ſind als die im Geſetze be⸗ 
ſtimmte Minimallänge. Der Magiſtrat wird alle geſetz⸗ 
lichen Mittel ergreifen, um den Uebertretungen der geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen entgegenzutreten u. zw. durch die Kon⸗ 
fisfation der bezüglichen Fiſche bezw. Krebſe wie auch durch 

Auferlegung empfindlicher Strafen auf die der Uebertre- 
tung Schuldigen und im Falle der Uebertretung des Straf⸗ 
geſetzbuches durch Abtretung der Angelegenheit an das zu⸗ 
ſtändige Strafgericht. Zum Schluſſe wendet ſich der Ma⸗ 
giſtrat der Stadt Bielsko an die . mit dem 
dringenden Appell zur Mitarbeit mit den amtlichen Orga⸗ 
nen, welche nur bei ſtändiger Mitarbeit der Bürger im⸗ 
ſtande ſein werden, den ſich immer mehr häufenden Weber: 
tretungen der Vorſchriften über die Fiſcherei und den Dieb⸗ 
ſtahl von Fiſchen und Krebſen ein Ende zu ſetzen. 

Kindesmord. Die beim Gemeindevorſtand von Zbytkow 
Bezirk Bielsko, Ludwig Staron bedienſtete Magd Honorata 
Korfel gebar in der Nacht am 10. Juli I. Is. ein Kind weib⸗ 
lichen Geſchlechts und warf dasſelbe gleich nach der Geburt 
in die Senkgrube. Das Kind iſt tod. Sie wurde von der 
Polizei in Schwarzwaſſer verhaftet und dem dortigen Burg⸗ 
gericht eingeliefert. Die Leiche des Kindes wurde nach ge⸗ 
tichtlicher Obduktion am katholiſchen Friedhof in Schwarz⸗ 
waſſer beerdigt. e 

Am Staketenzaun aufgeſpießt. Ein gräßlicher Unfall 
ereignete ſich in Kozy, dem der dortſelbſt u. Nr. 242 wohn⸗ 
hafte 7jährige Knabe Mieczyslaw Bierski zum Opfer fiel. 
Der genannte Knabe ſtieg auf einen neben einem Zaun be⸗ 
findlichen Lindenbaum, um Lindenblüten zu pflücken. Bei 
dieſer Gelegenheit ſtürzte er vom Baum und fiel ſo un⸗ 


Was die Mieter gegenwärtig am meiſten intereſſiert 


Mietzinſe, Kredite, Prozente. 


In Warſchau hat unlängſt eine Konferenz der Wohn⸗ 
baugenoſſenſchaften getagt. Dieſe Konferenz befaßte ſich vor 
allem mit der Frage, auf welche Art man die mißliche Lage 
dieſer Genoſſenſchaften beſeitigen könnte, nachdem die Mit⸗ 

lieder derſelben die finanziellen Laſten ſchwer ertragen 
önnen, wobei zu bemerken iſt, daß dieſer Bautypus, welcher 

Id relativ gut entwickelt, viele Tauſende Angeſtellte und 
rbeiter in ſeine Einflußſphäre einbezogen hat. 

Man unterſcheidet zwei grundſätzliche Typen von Wohn⸗ 
baugenoſſenſchaften und zwar ſolche, bei denen die errichte⸗ 
ten Wohnbauten in das Eigentum der Mitglieder übergehen 
(Einfamilienhäuſer), andererſeits ſolche, deren Mitglieder 
nicht Eigentümer der Wohnungen, ſondern bloß Nutznießer 


werden. Der erſte Typus wird als Wohn baugenoſſen⸗ 


ſchaft, der zweite als Wohnungsgenoſſenſchaft 
bezeichnet. 

Dieſe Unterſcheidung iſt wohl zu beachten, will man die 
weiteren Ausführungen gut verſtehen. Es bedarf eigentlich 
keiner weiteren Begründung, daß der zweite Typus, „die 
Wohnungsgenoſſenſchaft“, einen größeren ſozialen Wert dar⸗ 
ſtellt, daher auch einen größeren Anſpruch auf die ſoziale 
Hilfe beſitzt. Sie gibt den breiten Maſſen der Arbeiterklaſſe 
die Möglichkeit, ein Obdach zu erlangen und erfordert — 
grundſätzlich — keine bedeutenden Geldmittel, als Beiträge 
von den Mitgliedern. Wir ſagen grundſätzlich, weil praktiſch 
genommen, die Kreditpolitik des Staates, entgegen den ge⸗ 
ſetzlichen Vorſchriften und entgegen dem wirklichen ſozialen 
Intereſſe, die geſetzlichen Privilegien auf das Mindeſtmaß 
reduziert. Umſo entſchiedener muß die Genoſſenſchaft dieſes 
Typus ihre Rechte fordern. Hat das öffentliche Kreditweſen 
zur Erbauung von luxuriöſen Wohnungen und Villen, ja 
ſogar Kathedralen, wie dies aus Mitteln des ſchleſiſchen 
Wirtſchaftsfonds geſchehen iſt, gedient, ſo wäre es um ſo 
mehr am Platze bei der gegenwärtigen Wirtſchaftskataſtrophe 
vor allem jene genoſſenſchaftlichen Unternehmungen, welche 
dieſe Wohltat niemals genoſſen haben, zu unterſtützen. Wir 


haben bei dieſer Gelegenheit auch die von der Gemeinde und 
der ſtädtiſchen Sparkaſſa zu gründenden Wohnungsgenoſſen⸗ 
ſchaft im Sinne, deren Gründung angeblich von der Zu⸗ 
ſtimmung des Finanzminiſteriums abhängig gemacht wird 
und glauben, daß dadurch eine größere ſoziale Tat vollbracht 
werden würde, als durch die Erteilung eines Kredits an 
einen Fürſten, damit er ſeine Steuerrückſtände decken kann. 

Es iſt charakteriſtiſch, daß das, um was die Wohnungs⸗ 
genoſſenſchaften in Polen kämpfen müſſen, im Weſten Euros 
pas längſt anerkannt iſt. 

Das, was wir verlangen, 
ſtellt: 

Die Wohnungsgenoſſenſchaften, die ſich mit der Errich⸗ 
tung von Kleinwohnungen zum Vermieten befaſſen, müſſen 
bei Erteilung von Krediten ſpezielle größere Zugeſtändniſſe 
genießen, als jene, bei denen die Bauten ins Eigentum 
übergehen ſollen, und zwar: 

Langfriſtige Baukredite ſollen bis zu 95 Prozent der 
faktiſchen Baukoſten, einſchließlich der techniſchen Auſſicht, 
der Bauverwaltung und der Verzinſung für die normale 
Bauzeit erteilt werden. Die Verzinſung der langfriſtigen 
Baukredite ſoll nicht mehr als 2 Prozent jährlich betragen. 
R für die Amortiſierung ſoll ſich auf 50 Jahre er⸗ 
ſtrecken. 

Schon jetzt muß der Ruf nach Herabſetzung der Miets⸗ 
zinſe, ſowohl in den alten, als auch in den neu erbauten 
Wohnhäuſern, beſonders jenen, die von der Penſtonsanſtalt 
und anderen öffentlichen Inſtituten erbaut wurden, laut 
werden, weil die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe die Mieter, 
welche ſich aus der Arbeiterſchaft und den Angeſtellten refrus 
tieren, in eine kataſtrophale Situation gebracht hat. 

Die maßgebenden Faktoren im Staat, Land und in den 
Gemeinden ſind verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß jeder Bür⸗ 

er, beſonders aber der Arbeiter und Angeſtellte, mit ſeiner 
Familie ein menſchenwürdiges Obdach hat. 


ſei folgend in Kürze darge⸗ 


glücklich auf eine Zaunlatte mit dem Bauch auf, daß er 
durch dieſelbe förmlich auigeipieht wurde. Man hatte Mühe, 
ihn von dieſer ſchweren Lage zu befreien. Der Knabe 
wurde in ſchwerverletztem Zuſtande in das Bialaer Spital 
geſchafft. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. 

Brand. In der Nacht zum 11. Juli brannte ein der 
Helene Tanczarczyk in Bielowiczko, Bez. Bielitz, gehöriges 
altes, mit Stroh gedecktes Holzhaus, ſammt Schoppen, 
Schweineſtall und Hausgeräten nieder. Der Schaden be⸗ 
trägt 3000 Zloty und iſt durch Verſicherung gedeckt. Als 
Urſache des Brandes wird fehlerhafter Bau des Kamins an⸗ 
gegeben. An der Löſchung beteiligten ſich die Feuerwehren 
von Skotſchau und Grodziec. 


Fahrraddiebſtahl. Dem bei den Straßenarbeiten in 


Mikufzowice beſchäftigten Arbeiter Joſef Pudelko aus Za⸗ 


rzecze wurde am Montag, den 11. Juli, ſein Fahrrad, im 
Werte von 250 Zloty, welches der Genannte an der Straße 
ohne Auſſicht ſtehen ließ, geſtohlen. Der Dieb wurde nicht 
gefunden. Die Polizei ſucht denſelben. 

Einen Hühnerdieb erwiſcht. Die Polizei hat einen ge⸗ 
wiſſen Joſef Szewezyk aus Buczkowice, der in der Umgebung 
von Biala, beſonders in Mikuſzowice, den Gefügelſtällen 
oft Beſuche abſtattete und dabei Hühner mitgehen ließ, ver⸗ 
haftet und dem Gericht eingeliefert. f 


Wo die Pflicht ruft!“ 


-Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsto, 


Mittwoch, den 13. Juli, #6 Uhr: Mädchenhandarbeit. 
Donnerstag, den 14. Juli, 4 Uhr: Handballtraining. 
Freitag, den 15. Juli, 7 Uhr abends: Handballſpieler⸗Ver⸗ 
ſammlung. 
Sonntag, den 17. Juli: Näheres an der Anſchlagtafel. 
Die Vereinsleitung. 


— 


Frauenverſammlung. Mittwoch, den 20. Juli, um 6 Uhr 
abends, findet im Saale des Arbeiterheims in Bielitz die 
fällige Monatsverſammlung der im politiſchen Wahlverein 


Jieſeler wieder deulſcherͤKunſiflugmeiſter 
Gerhard Fieſeler, dem im letzten Jahr der Titel eines deutſchen 
Kunſtflugmeiſters durch Gert Achgelis entriſſen worden war, 


konnte ſich jetzt in Breslau den Titel wieder zurück erkämpfen. beteiligen. 


— 


Du hilfst dir selbst! 


wenn du treu und entschlossen zu deiner Zei- 
tung stehst, für diese wirbst und alles daran 
setzt, die Kampftruppen für den Sozialismus zu 
stärken. Neue Leser sind neue Kämpfer. Da- 
rum wirb für dein Blatt, für die Volksstimme 


, Kanaale eek 
ſcheinen aller Frauen iſt Pflicht. Gäſte find willkommen. 
Der Vorſtand. 
Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverein „Vorwärts“ Vielsko. 
Samstag, den 16. Juli findet die fällige Vorſtandeſitzung 
um 7 Uhr abends im Vereinszimmer ſtatt. Alle Vorſtands⸗ 
mitglieder haben beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. 


Altbielitz. (Voranzeige.) Am Sonntag, den 17. 
Juli, veranſtalten die Arbeiterorganiſationen von Altbielitz 
auf der Arbeiterheimwieſe ein Wieſenfeſt, verbunden mit 
Geſang und vrſchiedenen Volksbeluſtigungen. Nachdem dieſes 
Wieſenfeſt, welches für den 3. Juli projektiert war, jedoch 
wegen dem Feſt der Arbeiter⸗Kinderfreunde für den 17. Juli 
verlegt wurde, hoffen die genannten Vereine (Arbeiterheim, 
Soz.⸗dem. Wahlverein Vorwärts und Arbeiter⸗Geſangverein 
Gleichheit), daß die übrigen Vereine ſich dieſen Tag frei⸗ 
halten und dieſes Wieſenfeſt maſſenhaft beſuchen werden. Be: 
ginn um 2 Uhr nachm. Entree 50 Groſchen pro Perſon. Zahl⸗ 
reichem Zuſpruch entgegenſehend zeichnet das Komitee. 

Waldfeſt der „Freien Turnerſchaft“ Nikelsdorf. Am 
Sonntag, den 17. Juli veranſtaltet obiger Verein, aus An⸗ 
laß des 5jährigen Beſtandes auf dem Olgablick in Ober⸗ 
Ohliſch ein Waldfeſt, verbunden mit turneriſchen Aufführun⸗ 
gen jowie geſanglichen Vorträgen des A. G. V. „Eintracht“ 

itelsdorf. Alle Genojjen fowie Freunde des Vereines find 
zu dieſem Feſt herzlichſt eingeladen. 
Witterung findet das Feſt am 
Sonntag Matt. 


Verein jugendl. Arbeiter Kamitz. Am Sonntag, den 
31. Juli 1932 veranſtaltet obengenannter Verein im Garten 
des Gemeindegaſthauſes in Kamitz fein 20jähr. Veſtandsfeſt 
zu welchem alle Genoſſen und Genoſſinnen ſowie Freunde 
und Gönner auf das herzlichſte eingeladen werden. Eintritt 
50 Groſchen pro Perſon. Beginn 2 Uhr nachm. Außerdem 
att ein Preiskegelſchieben am 17., 24. und 31. Juli l. J. 
ſtatt. Sämtliche Brudervereine werden erſucht, ſich dieſen 
Tag freizuhalten. Der Feſtausſchuß. 


Lipnik. (Volksfeſt.) Die ſozialiſtiſchen Kultur⸗ 
organiſationen in Lipnik veranſtalten am Sonntag, den 
17. Juli, am Spielplatz neben dem Bialaer Jägerhaus ein 
großes Volksfeſt, verbunden mit Beluſtigungen für jung 
und alt, zu welchem wir Alle aus Stadt und Land auf das 
herzlichſte einladen. Sacklaufen, Preisſchießen, Wettfreſſen, 
blinder Schneider und vieles andere garantieren für gute 
Unterhaltung. Ab 8 Uhr Frühſchoppenkonzert. Für kalte 
und warme Speiſen, ſowie gekühlte Getränke zu konkurrenz⸗ 
loſen Preiſen, iſt vorgeſorgt. Um 2 Uhr nachmittags Ab⸗ 
marſch mit Muſik von H. Englerts Gaſthaus zum Feſtplatz. 
Muſik: Feuerwehrkapelle. Eintritt frei. Im Falle un⸗ 
günitiger Witterung findet das Feſt den nächſtfolgenden 
Sonntag ſtatt. Eventueller Reingewinn fließt dem Ar⸗ 
beiterheim⸗Baufonds zu. Das Komitee. 

Voranzeige. Die Vereine jugendl. Arbeiter veranſtal⸗ 
ten am 21. Auguſt l. J. in Lipnik (2 Minuten oberhalb dem 
Jägerhaus) ein Bezirksjugendtreffen zu welchem ſchon jetzt 
alle Parteigenoſſen und Mitglieder der Gewerkſchaften ſowie 
aller ſoz. Kulturvereine herzlichſt eingeladen werden. Sämt⸗ 
liche Organiſationen werden erſucht an dieſem Tage keine 
Feſtlichkeiten zu veranſtalten und ſich an dieſem Treffen zu 
Das Komitee. 


Im Falle ungünſtiger 
nächſtfolgenden 5 ſchönen 


Provinzneſt in Frankreich 


Ein Rundgang von B. Krüger. 


nisten Kaſtanien ſtehen in ſtrengen Reihen um ein großes 


— Den Marktplatz. In der Mitte ein Kriegerdenk⸗ 
ſtraß Kein Flammenſchwert, kein RNacheſchwur, kein 
! ahlender Krieger mit heldiſchem Lorbeerkranz. Eine alte 
kutter, die ſtill die Hände faltet. And am Sockel 
e einfache Inſchrift „Unſeren Toten“ und die zwei jo 
viel Leid bergenden Jahreszahlen. Das iſt alles. 5 
Der Marktplatz. f 


An der einen Seite des Marktplatzes die Mairie. Ein 
jonberbarer Schnörkelbau mit Eckchen, Erkern und Schwib⸗ 
pogen. Ueber dem Eingang die Fahne der Republit. Neben 
ihm der Kaſten mit den amtlichen Veröffentlichungen. „Zim⸗ 
mermann Henry Dubois beabſichtigt Mademoiſelle Renee 

erry zu heiraten“. Keiner hält hier an und lieſt. Die 
f 15 67 wiſſen es längſt, denn die Mundzeitung der Stadt 
iſt ſchneller als jede amtliche Veröffentlichung. Seit Henry 
Dubois Mademoiſelle Renee Ferry dreimal jehr ſpäk nach 
Haufe brachte, iſt die Sache perfekt. Und die Kaſtanien 
auf dem Marktplatz ſind leider ſtumm, ſonſt würden ſie noch 
obendrein die Beſtätigung liefern zu dieſer Heirat, denn in 
ihrem tiefen Schatten wurden die erſten Zärtlichkeiten 
zwiſchen Henry und Renee getauſcht. — 

Aus dem Amtshaus jehlurft der Gemeindediener hervor. 

lebt ein neues Blatt in den Aushängekaſten. „Der Kar⸗ 
toffelſchüdling Diophora ichweißnichtmehrwieweiler iſt in 
unſerem Kanton aufgetreten. Man nehme zu ſeiner Be⸗ 
kämpfung ſechs Eimer Waſſer, vier Schaufeln gelöſchten Kalk, 
rühre alles gut durch uſw, uſw.“ Einige Männer ſehen ſich 
as Papier an, ſchütteln den Kopf und gehen weiter. Sie 
aben ihre eigenen Mittel. Was die Herten am grünen 

ar in Paris da ſchon wieder ausgebrütet haben! „Nan 
nehme zur Bekämpfung ...!“ — neue Methoden einführen 
In Gros Caillou du Trou jur la Mer! Die Herren kennen 
en franzöſiſchen Ackerbürger ſchlecht. Seit zwei Jahrhun⸗ 

rten wird hier ungelöſchter Kalk verwendet, und dabei joll 
es bleiben. Es bleibt überhaupt alles beim Alten. Der 

arkt zum Beiſpiel. Immer die gleichen Zinkeimer, Angel⸗ 
chnüre, Holzpantinen, Leitern, Regenſchirme und Hüte. 
Ein einziges Radiogeſchäft iſt in der Stadt, aber der Be⸗ 
itzer iſt ſowieſo verdächtig, ein Ausländer zu ſein. Er 
ommt auch wirklich aus Paris. Außerdem iſt er ſchon der 

fierte. Die anderen drei gingen elend zugrunde. 

i Und hier ſind die Caſees. 

Den Cafeebeſitzern gehts ſchon beſſer, aber auch fie kön⸗ 
nen nicht allein von ihrem Laden leben. Der eine macht 
nebenbei den Hagelverſicherungsagenten, iſt alſo ſchon vorn⸗ 

erein als halber Betrüger entlarvt. Ein zweiter iſt Vor⸗ 

and einer politiſchen Partei, und das geht ja ſchließlich 
noch an. Seine Geſinnungsgenoſſen können bei ihm in aller 
Ruhe ſchon einmal einen Kaffee trinken, ohne N zu 
müſſen, er ſchütte ihnen kochende Salzſäure dazwiſchen. An⸗ 
dere Leute wiederum gehen ins dritte Cafee, wo die Renn⸗ 
berichte durchgetickt werden. Worunter aber die Qualität 
des hier verzapften Kaffees gelitten hat, weil der Beſitzer 
doch die elektriſche Tickermaſchine verzinſen muß. Guten 
Kaffee und Rennberichte dazu —, alles für 50 Centimes, 
alſo acht deutſche Pfennige, das iſt lein bißchen viel verlangt. 


And das vierte Cafee? Ach, reden Bie nicht viel 


davon, denn es iſt gar übel beleumdet. Bis elf Uhr abends 
soll es ſogar neulich geöffnet geweſen jein, und das iſt doch 
einfach der Gipfel des Laſters. Seit zwei Jahrhunderten iſt 
die Schlafensgehzeit für alle guten Bürger dieſer Stadt neun 
Ahr, und darüber hinaus beginnt die ſchlimmſte Pervperſion. 
Wie kann die Jugend bis elf Uhr beim Kartenſpiel ſitzen, 
Wein trinken, ſingen und luſtig ſein? Wo ſollen da die Ren⸗ 
ten herkommen, wenn nicht geſpart wird? Und einen Rad 
fahrklub haben fie ſogar gegründet, einen Muſikverein und 
— die Welt geht unter! — einen Schwimmverein! Natürlich 
iſt der Wirt daran ſchuld. Ganz ſicher iſt er es, denn ſeine 
Großeltern haben ja auch in dieſem gottverdammten moder⸗ 
nen Paris gewohnt, undeder Sage nach ſoll ſogar ſeine Groß⸗ 
tante immer noch da anſäſſig ſein. Sie muß zwar bald neun⸗ 


zig Jahre auf dem Rücken im aber man kann nie willen. , 


Der Einfluß der Großſtadt reicht weit, und man weiß in, 
Gros Caillou du Trou ſur la Mer ſeit art Jahrhunderten: 
Was. an Hans kommt, iſt zuerſt mal ſchlecht! Siehe ges 
löſchter Kalk für die Kartoffeln! Und wenn es aber aus⸗ 
nahmsweiſe doch mal gut iſt, dann iſt ſicher der gute Abge⸗ 
ordnete mit ſeinem in Gros Caillou du Trou jur la Mer 
ren Provinzgewiſſen der engelhafte Urheber dieſes 
uten. — Ueberhaupt: der Abgeordnete! . 
Der liebe Gott. 


jachen?“ 


Darſtellung nur die Abbib ung in Stein oder Marmor ihres 
Deputierten mit der republikfarbenen Schärpe um den any 
eſchwellten Bauch in Frage kommen. Alle Gebete de 
Stadt gehen zu ihm, alle Bittbriefe werden an ihn gerichtet, 


und daß man ihm nicht eine eigene Kirche zum perſönlichen 


Kult errichtet, ſcheitert nur an dem geizigen Sparſinn der 
Bürger. Der Abgeordnete muß ſchlechtweg für alles ſorgen. 


Für die n ee und Auskrautung des ſogenannten 
e 


Fluſſes zum Beiſpiel, der ſich ob dieſer ſehr ſchmeichelhaften 
Bezeichnung noch armſeliger und verſchämter unter den Wei⸗ 
den entlangwindet, als er es ohnehin ſchon tut. Oder für 
die Abhobelung der Bänke im Gymnaſtum, wo ſich in den 
letzten zwei Jahren vier Schüler, darunter ſogar der Sohn 
des Gemeindedieners, Holzſplitter in die Hoſenböden geriſſen 
haben. Gegen die Abhobelung der Schulbänke hat ſich aller⸗ 
dings damals eine ſtarke Oppoſition geregt, die mit großem 
Papier- und Schreibaufwand nachwies, daß die vier ſplitter⸗ 
. u st zu den ſchlechteſten der Klaſſe gehörten, 
die ſich vielleicht die Splitter mit Abſicht eingeriſſen hatten, 
um dadurch zu einigen Krankheitstagen zu kommen und die 
Examen ſchwänzen zu können. „Soll die Faulheit von vier 
Schülern der Republik 2500 Franken Hobelkoſten verur⸗ 
Mit dieſem knalligen Frageſatz auf grellbuntem 
Papier hat damals die Oppofition viel Rumor gemacht und 
es auch erreicht, daß die Bänke wirklich nicht gehobelt wur⸗ 
den. Sie wurden mit blankem Linoleum belegt, was um 
320 Franken billiger kam, und nun iſt wieder Ruhe in der 
Stadt. Die vier Splitterkinder find auch wirklich durchs 
Examen gepraſſelt. Das Leven geht ſeinen alten Trott weiter. 


Die Ruhe, faſt Stillſtand der Zeit — der erſte und ge⸗ 
waltigſte Eindruck einer kleinen franzöſiſchen Stadt. Selbſt 
die Kirchenglocke iſt hier leiſerals anderswo, und die Autos 
— ach richtig, die Autos! In Gros Caillou du Trou ſur la 
Mer ſind es genau fünf. Der Apotheker, der Schlächter, der 
Tierarzt, der Menſchenarzt und ein Bauunternehmer. Als 
der große Krieg ausbrach, und Autos von der Militärver⸗ 
waltung dringend angefordert wurden, waren die fünf Mo⸗ 
torungeheuer der Stadt ſchon alt und wurden als total un⸗ 
tauglich zurückgewieſen, was ſie aber nicht hindert, heute, 
nach ſiebzehn Jahren, noch fauchend und keuchend ihren 
Dienſt zu tun. Hupen haben ſie alle nicht. Iſt auch nicht 
nötig, denn ſie machen allein einen 1 Ratterkrach 
beim Fahren. Der Motor ſpuckt und bockt und pufft und 
knallt — wozu alſo eine Hupe? Sparen, immer nur 
ſparen! Und die Mütter benutzen die fünf Autos der Stadt 
als Schreckpopanz für die Kinder. „Wenn du nicht artig 
biſt, kommt das böſe töff⸗töff und nimmt dich mit!“ Das 
hilft dann ſelbſt bei den allerſtärkſten Schreiern. 

| Man feiert Feite... 

And einen Geſchichts⸗, Heimat: und Trachtenverein hat 
die Stadt auch. Sein Vorhandenſein gibt ſich durch Theater⸗ 
vorſtellungen kund, die dreimal im Jahre e Veim 
letzten Feſt ſpielte man das erhebende Drama „Friedrich 
der Schöne von Burgund in der Gefangenſchaft“. Es war 
eine ſehr erfolgreiche Vorſtellung, bei der es gelang, den 
fünfundvierzigiährigen Hauptlehrer der Stadt unter die 
Haube einer Bürgerstachter zu bringen g 
von dem neuen jungen Hilfslehrer, der der Apoihek 3 
zufiel. Jetzt ſind nur noch der junge Richter zu verheiraten, 
ein Angeſtellter der Bürgermeiſterei und ein friſch etablier⸗ 
ter Zahnarzt. Wartet nur, ihr jungen Taugenichtſe, beim 
nächſten Trachtenfeſt wird man euch ſchon kriegen! Schämt 
ihr euch nicht, unverheiratet in dieſer a Stadt her⸗ 
umzulaufen? — Wie macht ihr das bloß? a 

Und was nun die Trachten betrifft, jo werden ſie bis 
zum großen Feſt im allgemeinen nur Sonntags hervorgeholt. 


Rock, das geſchnürte 
Spitzenhäuübchen. 
eee une mene a io ih au h ber 
ſtrümpfe und moderne Halbſchuhe zuzulaſſen, aber im In⸗ 
tereſſe der ee To ö 


n zu schweigen 
balhefetstöhten 


kor 

N Seiffert verhaftet 

Der Direktor der Berliner Bank für Kandel und Grundbeſitz, 

Willy Seiffert, iſt jetzt in Prog verhaftet worden. Er iſt 

bekanntlich am Zuſammenbruch der Bank ſchuldig, die im No⸗ 

vember vorigen Jahres mit Geſamtpaſſiven von 75 Millionen 
Mark zuſammengebrochen iſt. 


Hausbefigerbant-Diret 


Hier allerdings bricht die Neuzeit mit ihrem verderbliden 
Einfluß am ſchnellſten ein. Von unten angefangen bis zum. 
Knie iſt ſchon Paris, ſozuſagen mondänes Paris. Zierliche 
Halbſchuhe und ſeidige Strümpfe. Darüber dann ein ſchwerer 

Mieder und ein weißes, kolett gefälteltes 
Es hat ſchwer gehalten, die Vorſtands⸗ 
ringen, Seiden⸗ 


ter gings dann doch. And ſo 
hielt alſo von Jahren der jer een feinen Einzug in die 
Heine Stadt. Neben den Trach N und den Theater⸗ 
vorſtellungen des Geſchichtsvereins gibt es aber noch andere 
Feſte in der Stadt, die immer wiederkehren. Das große Feſt 
der Republik am 14. Juli wird natürlich von allen gefeiert, 
aber das zählt ſchon nicht mehr als Beſonderheit. Es iſt 
Tradition N iſt allen in Fleiſch und Blut überge⸗ 
gangen. ber zweimal im Jahre werden die berühmten 
jänner der Stadt geehrt, das heißt: auf jeden kommt im 
yon eine Ehrung. Oder noch genauer ausgedrückt: Jede 
eldenbüſte kriegt einmal im Jahre einen Lorbeerkranz um⸗ 
gehängt. Böſe Busen behaupten zwar, es wäre immer dere 
ſelbe Kranz, aber das kann ſchon aus klimatiſchen Gründen 
ſchlecht möglich ſein, weil die beiden berühmten Männer der 
Stadt zu verſchiedenen Jahreszeiten Geburtstag hatten. Der 
Kaperkapitän Jean le Terrible am 14. März und der Hei⸗ 
maldichter Jacques le Timide am 4. September. Es ift 
alſo ſchon techniſch unmöglich, den arine⸗Ehrungs⸗ 
kranz vom März auch im September für die Dichtkunſt zu 
verwenden; die gärtneriſch geſchulten Augen der Bür⸗ 
ger würden den Betrug ſchon merken. — € 
Und dieſe Zeitereigniſſe bewegen die Stadt noch einmal 
außerhalb der Reihe. Dann ſtehen die Schulkinder vor den 
Bülten der berühmten Stadtſöhne und fingen das gleiche 
Lied wie ſeit Jahren, mit den gleichen hellen Kinderſtimm⸗ 
chen und falſchen Noten. Der Bürgermeiſter hält die gleiche 
Rede wie alle ſeine Vorgänger und bleibt auch an der 
. le ſtecken, wo ihm der Lehrer das ſchlimme 
ort „Percingetorix“ zuflüſtern muß, über das alle Bür⸗ 
germeilter. immer jtolpern. Nachher bekommen die Kinder 
Justi geſchenkt, und am Abend iſt Fackelzug. 
And der ſteinerne. Dichter auf ſeinem Poſtament lächelt 
über ſeine Landsleute, die ihm vielleicht damals zu Leb⸗ 
ker nicht die Luft gegönnt haben und die feinen Gedan⸗ 
enflug in die Weite mißverſtanden—— — 


Wie ein Gedicht entſteht 


Von Hermann Claudius. . 


Zu meinem Ahnen, dem Matthias, ſagte die Gräfin 
Schimmelmann — oder war es die Frau von Rantzau —: 
„Lieber Claudius, heute iſt der erſte Mai, den müſſen Sie 
beſingen.“ Und Herr Claudius ging alsbald in ſeinen kleinen 
Wandsbeker Garten nud machte das Gedicht, das zu ſeinen 
beſten gehört: N 


Heute will ich fröhlich, fröhlich fein! 
Keine Weiſ' und keine Sitte hören; 
Will mich wälzen und für Freude ſchrein. 


Stillen Stunde hingegeben. 


Die Exploſionskataſtrophe des Berliner Spree-Dampfers 
Der Vergnügungsdampſer „Sperber“ lurz nach dem Unglück. en 

Auf einem Berliner Vergnügungsdampfer ereignete ſich eine furchtbare Keſſel⸗Expleſton. Durch Ausſtrömen heißer Dämpfe 

wurden fünf Perſonen gelötet und 40 verletzt, darunter 18 ſchwet. > 
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Ich habe nun wenig Verkehr mit Gräfinnen, kann alſo 
in dieſer Art nicht dienen. Bin auch der Meinung (oder 
beſſer: des Wiſſens), daß, wenn man obigem Faktum zu 
Leibe geht, dennoch trotz Gräfinnen und dem erſten Mai das 
Lied den Dichter fand, und nicht der Dichter das Lied inner⸗ 
halb der Zäune ſeines Gärtchens parforce jagte. 

Mir aber iſt es ſo ergangen: 


Auf einem einſamen Landweg zwiſchen Poppenbüttel 


und Hummelsbüttel ſchritten mein Weib und ich eines 
Oktoberabends dahin. Schweigſam, beide der Stimmung der 
8 Mlötzlich wende ich mich, weil 
ich einen hellen Schein hinter mir aufhuſchen ſehe, und 
denke, ein Radfahrer kommt um die Ecke oder ein Auto. 
Aber da iſt es der Mond leibhaftig, der eben aus einer 
Wolkenbank hochſteigt. Wir lächeln und ſchreiten weiter. 
1125 wie nun der Mond mir dauernd ſchräg über die Schul⸗ 
er guckt, kommen mir die Worte: 
Uns hinterm Rücken droht das Mondgeſicht. 

Ich ſage das Wort nicht laut, ſondern es geht im 
Schritt ſtumm mit mir, immer mit mir. Schließlich ſage ich 
es halb ſingend vor 195 hin. (Meine Frau kennt mich in 
dieſem Punkte ſchon und läßt mich gewähren.) Inzwiſchen 
ſind Bäume und Büſche längs des Weges dunkel geworden. 

Und alles harrt der Mutter, harrt der Nacht. 
Mit ganz tiefer Altſtimme höre ich das in mir. Und 
es iſt, als ob beide Verſe gegeneinander ſpielen. x 
ls wir die eriten Häuſer in Hummelsbüttel erreicht 
haben, iſt mein Abendlied len Ich kann es ſogar meiner 
Frau im Weitergehen herlagen: 8 
Herbſtlicher Abendgang. 
Die Erde dämmert unter unſern Füßen. 
Vom Aan nkt das letzte rote Licht. 
Uns hinterm 10 70 droht das Mondgeſicht. 
Ein erſtes Sternlein will uns freundlich grüßen. 


Aus allen dunkeln Bäumen äugt die Stille 
Und wartet auf die Mutter, auf die Nacht. 
Sie kommt und öffnet ihren Mantel ſacht. 
Und alles überſchattet nun ihr Wille. 


Und unſere Schritte find gleich einem Schwanken ” 
Und W durch das Auntet grenzenlos, 

Und alles iſt unendlich tief und groß 

Und trägt uns fort mit ewigen Gedanken. 

ch ſchrieb es zu Hauſe nieder und legte es ad acta. 

ls ich es nach manchen Tagen zu einem beſonderen 
Zwecke durchtippen wollte, mißfiel mir die letzte Strophe. 


Je öfter ich fie las, deſto leerer ſchien fie mir. Nur die erſte 
Reihe haftete. Aber ſie war mir nicht lebendig genug. Die 
Ungewißheit des Im⸗Dunkeln⸗Wanderns ſpukte nicht darin. 
Ich ließ das Manuſkript liegen und wartete. 

Und dann kam es bald trotz Hochbahnhof und Gaslater⸗ 
nen auf verkehrsreicher Straße zu mir: 

Und ſeltſam miſchen Nähe ſich und Ferne. 

Und eines hebt ſich aus des andern Schoß. 

Ich rag' ins Dunkel wie ein Rieſe groß. 

Und meine Schritte taumeln in die Sterne 
Nun war das kosmiſche i für mich da. And 
ich freute mich ſehr und ſang die Strophe laut, bis ſich ein 
Vorbeiſchreitender etwas kritiſch nach mir umſah. 

Durch das „Ich“ veranlaßt, ſchrieb ich nunmehr das 
ganze Gedicht in die folgende Faſſung um: 
Herbſtlicher Abendgang. 

Die Erde dämmert unter meinen Füßen. 

Vom Himmel ſinkt das letzte rote Licht. 

Mir hinterm Rücken droht das Mondgeſicht. 


Ein erſtes Sternlein will mich freundlich grüßen. 


Aus allen dunkeln Bäumen äugt auf mich die Stille 
Und wartet auf die Mutter, auf die Nacht. 

Sie kommt und öffnet ihres Mantels Pracht. 
Und alles überſchattet nun ihr Wille. 


Und ſeltſam miſchen Nähe ſich und Ferne. 
Und eines hebt ſich aus des andern Schoß. 
Ich rag' ins Dunkel wie ein Rieſe groß. 
Und meine Schritte taumeln in die Sterne. 


Keine Rückkehr zum Boungplan 


Berlin. In der deutſchen Preſſe iſt bezüglich des engliſch⸗ 
franzöſiſchen Geheimabkommens über die Ratifizierung 
des Lauſanner Abkommens behauptet worden, falls dieſes Ab⸗ 
kommen nicht ratifiziert werden würde, würde der Young: 
plan wieder in Kraft treten. Dazu wird von zuſtändiger 
Stelle folgendes mitgeteilt: Es ſei richtig, daß die Engländer 
und Franzoſen nicht vor Abſchluß der Verhandlungen mit 
Amerika über die Rückzahlung der Schulden das Lauſanner Ab⸗ 
kommen ratifizieren würden. Bis dahin habe Deutſchland je⸗ 


denfalls nichts zu zahlen. Falls das Abkommen nicht ra⸗ 


tifiziert werden ſollte, würde eine ganz neue Lage entſtehen und 
eine neue Tributkonferenz notwendig werden. Von einer Rück⸗ 
kehr zum Poungplan könne keine Rede fein, das ſchon aus den 
übereinſtimmenden Kommentaren der Weltpreſſe hervorgehe. 


Herrioks Aufklärung über Lauſanne 
verſchoben 

Paris. Die ausgedehnte Sitzung der Kammer. die erſt in 
den Mittagsſtunden beendet wurde, hat das Arbeitspro⸗ 
gramm der Regierung geſtört. Der für Dienstag vormittag 
vorgeſehene Miniſterrat wurde abgeſagt, ebenſo die beabſichtigte 
Erklärung Herriots über Lauſanne vor dem vereinigten Fi⸗ 
nanz⸗ und Auswärtigen⸗Ausſchuß der Kammer. Auch die für 
Mittwoch vorgeſehene außenpolitiſche Ausſprache über die Er⸗ 
gebniſſe der Lauſanner Konferenz iſt abgeſagt worden. 


Rundfunk 

8 Kattowitz — Welle 408.7 Pe 
Donnerstag. 12,20: Schallplatten. 16,20: Funkbriefkaſten. 
17: Nachmittagskonzert. 18: Vortrag. 18,20: Tanzmuſik. 
20: Konzert. 21,20: Zum franz. Nationalfeiertag. 22,05: 
Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411.8 f 
12.45: Schallplatten. 15,10: Verſchiednes. 17: 
Klavier: und Violinvorträge. 18: Vortrag. 18,20: Tanz⸗ 
muſik. 19,15: Verſchiedenes. 20: Franzöſiſcher Muſik⸗ 
abend. 21,20: Veranſtaltung anläßlich des franzöſiſchen 


Donnerstag. 


Nationalfeiertages. 21,50: Funkzeitung. 22: Tanzmuſik 
und Sportfunk. f 1 
sleiwitz Welle 252. Breslau Welle 328. 


Donnerstag, den 14. Juli. 6,20: Konzert. 11,30: Für den 
Landwirt. 11,50: Konzert. 15,30: Schleſiſcher Perkehrs⸗ 
verband. 15,40: Das Buch des Tages. 16: Kinderfunk. 


Zlugboot mit Antennen 


Das Bild zeigt ein Dornier⸗Flugboot vom Typ Superwal mit einer Antennen⸗Radio⸗Anlage. 
während des Fluges und zur Nachrichtenübermittlung. 


Sie dient zur Ortsbeſtimmung 


16,30: Orcheſterkonzert. 17,15: Zahnheilkunde. 17,40: 
Landw. Preisbericht und Das wird Sie intereſſieren. 
18,40: Schallplatten. 19,30: Wetter und Wie werde ich 
Flieger. 20,20: Internationales Studentenchortreffen in 
München. 21,20: Sinfoniſche Jazzmuſik. 22,20: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport. 22,50: Arbeiter⸗Eſperanto. 23: 
Vortrag. 


Berſammlungskalender 


D. S. A. P. 
Koſtuchna. Am Sonntag, den 17. Juli, nachmittags 3 Uhr, 
findet bei Krauſe die Generalverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. 


Als Referent erſcheint der Genoſſe Matzke. Mitgliedsbücher ſind 


mitzubringen. 


Maſchiniſten und Heizer. 
Mitgliederverſammlungen. 
Schwientochlowitz. Donnerstag, den 14. Juli, bei Neiwert, 
um 5 Uhr nachmittags. 


Bismarckhütte. Freitag, den 15. Juli, bei Brzezina, um 
5 Uhr nachmittags. 
Königshütte. Sonnabend, den 16. Juli, im Volkshaus, um 


5 Uhr nachmittags. 

Die Kollegen werden darauf aufmerkſam gemacht, mit ihrem 
Mitgliedsbuch zu erſcheinen, da ohne Buch kein Zutritt gewährt 
werden kann. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
0 am Sonntag, den 17. Juli 1932, 

Ewanuelsſegen. Nachm. 2 Uhr, bei Hern Goj. 
zur Stelle. 
en Vorm. 9% Uhr, bei Scheliga. Referent zur 
Stelle. 

Ruda. Nachm. 234 Uhr, bei Pufal. Referent zur Stelle. 

Neudorf. Vorm. 10 Uhr, bei Goretzti. Referent zur Stelle, 


Referent 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Wanderprogramm für den Monat Juli 1932. 

17. Juli: Lawek. Abmarſch 5 Uhr früh vom Volkshaus. 
Führer Götze. Fahrtſpeſen 1,30 Zloty für Rückfahrt ab 
Koſtow mitnehmen. 

24. Juli: Botaniſche Führung durchs Jamnatal. 
6 Uhr früh vom Volkshaus. 


Abmarſch 


Verlag und Druck: VI 
ogr. odp.. Katowice. ul. Kosciuszki 29. 


31. Juli: Preißwitz. Abmarſch früh 4 Uhr vom Volkshaus. 
Vorgeſehen iſt Rückfahrt ab Nowa⸗Wies. Nähere Einzelheiten 
hierzu werden bei den Anterhaltungsabenden beſprochen. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Ausfahrten im Monat Juli 1932. 
Sonntag, den 24. Juli: Botaniſcher Ausflug mit Bund für 
Arbeiterbildung. 
Sonntag, den 31. Juli: Fahrt nach Deutſch⸗Oberſchleſien. 
Alle Abfahrten erfolgen um 6 Uhr früh, vom Volkshaus. 


Kattowitz. (Zentralverband der Zimmerer und 
verwandter Berufsgenoſſen.) Am Dienstag, den 19. 
Juli, nachmittags 5,30 Uhr, findet im Saale des Zentralhotels 
Kattowitz, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Als Referent 
erſcheint Gauleiter Schmidt. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. 
Königshütte. (Arbeitsloſenverſammlung der 
„Freien Gewerkſchaften“.) Am Donnerstag, den 14. 
Juli 1932, findet vormittags um 9 Uhr, eine Arbeitsloſenver⸗ 
ſammlung der Freien Gewerkſchaften im Volkshaus, Krol.⸗Huta, 
ulica 3⸗go Maja 6 ſtatt. Eintritt darf nur unter Vorzeigung 
des Mitgliedsbuches erfolgen. 


Königshütte. (Ortsausſchußvorſtandsſitzung.) 
Am Freitag, den 15. Juli, nachmittags 18 Uhr, findet im Volks⸗ 
haus eine Sitzung des Vorſtandes des Ortsausſchuſſes Königs⸗ 
hütte ſtatt. Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen wird 
erſucht. 

Königshütte, (Zentralverband der Zimmerer 
und verwandter Berufsgenoſſen.) Am Montag, den 
18. Juli, nachmittags um 6 Uhr, findet im Volkshaus Königs⸗ 
hütte ulica 3⸗go Maja, eine Mitgliederveſammlung ſtatt. Als 
Referent erſcheint Gauleiter Schmidt. Mitgliedsbücher ſind 
mitzubringen. 8 

Stemianowitz. (Freier Sportverein.) Die Verſamm⸗ 
lung findet nicht wie angegeben worden, ſondern erſt am 
Freitag, den 15. Juli, nachmittags um 7 Uhr ſtatt. 

Laurahütte. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 16. Juli 
1932, nachmittags um 5 Uhr, findet eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes bei Kozdon ſtatt. 
Wir erſuchen alle unſere Kollegen recht zahlreich, zu erſcheinen 

Nikolai. [D. M. V.) Am Freitag, den 15. Juli 1932, nach⸗ 
mittags um 6 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung des 
Deutſchen Metallarbeiterverbandes bei Borzutzki ſtatt. Wir er⸗ 
ſuchen alle unſere Kollegen recht zahlreich zu erſcheinen. 

Ober⸗Lazisl. (Zentralverband der Zimmerer 
und verwandter Berufsgenoſſen.) Am Sonnabend, 
den 16. Juli, nachmittags 6% Uhr, findet eine Mitgtiederver⸗ 
ſammlung vom Zentralverband der Zimmerer und verwandter 
Berufsgenoſſen ſtatt. Referent: Kamerad Zmelty. Mitglieds⸗ 
bücher und Ausweiſe ſind mitzubringen. 


Nachruf 


Montag, den 11. Juli 1932, verschie 


der Buchhalter i. R., Herr 


August Neugebauer 


in Brzezie, im Alter von fast 60 Jahren. 


Sein Leben galt dem deutschen Volks- 


tum, für das er getreu bis in den Tod 


gekämpft und gelitten hat. 


Deutscher Volksbund für Poln.-Schlesien. 


wel. 


und Beſchäftigungsſpiele 


ftets am Lager in der Buchhandlung der 


LEINEN NUR 


Das ſoeben erſchlenene 
Iuli-geft des „Uhu“ ift 
wlederum recht reichhal⸗ 
tig im Inhalt und zum 
Prelſe von 231 erhältlich 
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MALEREI 


N ee Geſchent 
für jeden Kunſt⸗Liebhaber iſt ein 


SCHÖNER OELMALRASTEN 


 „Belitan‘-Delmaltäften zeichnen 
fin durch ihre ſaubere Ausführung 
U. zwermäßige Zuſammenſtellung 
aus. Zu haben in allen Preislagen 
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Werbet Hündin neue Abponnente 


